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Wenn man einen 
Finanzpartner hat, der die Region 
und ihre Menschen kennt. 

Sprechen Sie mit uns. Jetzt Termin 
vereinbaren unter: 05121 871-0

Verstehen 
ist einfach.

sparkasse-hgp.de
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Das muss mal gesagt werden!

Das Ehrenamt ist zurzeit in aller Mun-

de. Es heißt, es wäre quasi das Rück-

grat unserer gesellschaftlichen Struktur. 

Nur leider arbeiten in Vereinen der un-

terschiedlichsten Arten auf allen Ebe-

nen immer weniger. Vor allen Dingen 

junge Leute haben heute keine Lust, in 

Vereinen Aufgaben zu übernehmen. 

Die Vorstände überaltern; Wechsel sind 

schwer durchzuführen. In den Jahres-

hauptversammlungen ist die Ansage 

„Wiederwahl“ eine jährlich wiederkeh-

rende Übung. Viele gehen schon gar 

nicht mehr zu diesen Versammlungen, 

um nicht eventuell zum Mitmachen auf-

gefordert zu werden. Sicher, die Arbeit 

in einem Vereinsvorstand ist manchmal 

schon sehr aufwändig. Ich weiß wovon 

ich rede. Dabei ist diese Arbeit zur Erhal-

tung und zum Überleben des Vereinsle-

bens unbedingt notwendig.

Hier ein aktuelles Beispiel aus meinem 

direkten Umfeld. In unserem Kleingar-

tenverein gibt der langjährige 1. Vorsit-

zende aus Altersgründen auf. Es findet 

sich kein Nachfolger. Ein anwesender 

Vorständler des Bezirksverbandes der 

Kleingärtner erklärte die Folgen. Falls 

sich in absehbarer Zeit kein Nachfolger 

findet, wird ein Liquidator eingeschaltet, 

der, ähnlich wie ein Insolvenzverwalter, 

alle Möglichkeiten auslotet und wenn 

sich kein Vorsitzender findet, wird der 

Verein aufgelöst. Die Gartenkolonie wird 

abgewickelt, d. h. alles abgeräumt und 

plattgemacht. Horrorszenario? Das war 

natürlich ein gezieltes Druckmittel.

Bei uns müsste nichts abgeräumt wer-

den, aber dass es den Hildesheimer 

Architekten- und Ingenieurverein nicht 

mehr geben sollte, wäre schon drama-

tisch. Zumal es in unseren Vereinsrei-

hen viele potentielle Führungskräfte 

gibt, die unseren Vorstand erneuern und 

dem Verein frischen Rückenwind geben 

könnten.

Also meldet euch, denn das Miteinander 

bringt auch Spaß!

Euer Schriftführer und Mitgliedswart

Walter Nothdurft
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Sandra Brouer

Volker Gross

Ayla Stoffels

Tanja Gölzel

Norbert Wasserfurth

Günther Berger

Hans Bövers

Michael Rowohl

Alfred Salz

Günther Ostkamp

Mitgliedernachrichten
des Hildesheimer Architekten- und Ingenieurvereins  
im Jahre 2016/17

Neue Mitglieder

Ausgeschieden sind 
auf eigenem Wunsch

verstorben 

Eckehard Speer

Uve Voelkner

Ekkehard Böhme

Andreas Brünig

Bernd-Dieter Dietz

Ulrike u. Ulf Schaper

Jubiläumsmitgliederschaft

20 Jahre 25 Jahre

40 Jahre

Jürgen Götz

Lutz Priebe

Jürgen Hamann

Dieter v. Hoerschelmann
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Marco Evers

Thomas Naumann

Christine Feurstein

Holger Pabsch  

Sven Hirsch

Frank Melchior

Dirk Ganz 

Martin Raube

Ulf Schaper

Thomas Kauertz  

Michael Neumann

Maren Schmalriede

Susanne Elze

Volker Gross

Wolfram Poppenhäger

Roland Christen

Torsten Hain

Norbert Kesseler

Hans-Jürgen Kruse

Franz-Josef Post

Runde Geburtstage

40 Jahre

55 Jahre

45 Jahre

50 Jahre

Runde 
Geburtstage
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60 Jahre

65 Jahre

70 Jahre

75 Jahre

80 Jahre

85 Jahre

Herwart Kraatz

Hennig Tomaschefski

Uwe Michel

Wilfried Ehbrecht

Uve Voelkner

Jürgen Ilsemann

Bernd-Dieter Dietz

Andreas Wallner

Hajo Heilmann

Klaus Montag

Wolfgang Rehkate

Walter Nothdurft

Klaus Brendeckee

Eckhardt Gärtner

Eugen Jung

Dieter v. Hoerschelmann

Lutz Priebe

Martin Heimer

Hans-Dieter Heuer

Dieter Maeckelburg
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Nachrufe

In stiller Trauer gedenken wir

unserer verstorbenen Mitglieder

Dipl.-Ing. 
Michael Rowohl

am 23. März 2016

im Alter von 77 Jahren entschlafen

Dipl.-Ing.  
Alfred Salz
Ehrenmitglied

am 8. April 2017

im Alter von 92 Jahren entschlafen

Prof. Dipl.-Ing.
Günther Ostkamp

am 3. August 2017

im Alter von 73 Jahren entschlafen

Die Verstorbenen waren langjährige Mitglieder unseres

Architekten- und Ingenieurvereins

Wir werden ihr Andenken in Ehre halten
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Die Mitgliedsversammlungen für die Jah-

re 2016 und 2017 fanden im Haus der 

Industrie in den Tagungsräumen des Ar-

beitgeberverbandes Niedersachsen Me-

tall in der Bischofsmühle am 12.4.2016 

und am 28.3.2017 statt. Beginn jeweils 

18.00 Uhr.

Protokoll Mitgliederversammlung 2016/2017

Auf den Abdruck der Protokolle der Jah-

resmitgliedsversammlungen haben wir 

an dieser Stelle verzichtet. Die Langfas-

sungen einschließlich der Teilnehmerlis-

ten, Kassenberichte und Haushaltspläne 

sind der AIV-Webseite zu entnehmen.

Aufgestellt:

Hildesheim, Mai 2016	 Hildesheim, Nov. 2017

Protokollant: Walter Nothdurft 	 Protokollant: Walter Nothdurft

genehmigt:

Hildesheim, Mai 2017	 Hildesheim, Dez. 2017

Dagmar Schierholz	 Dagmar Schierholz

AIV-Vorsitzende	 AIV-Vorsitzende

Walter Nothdurft

Schriftführer

http://www.
aiv-hildes-

heim.de
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Bischofsmühle, Tagungsort d. Mitgliederversammlung
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Aufgestellt: 29.01.2018 

Schatzmeisterin: 

Monika Kochel

Kassenbestand am 01.01.2017

Vereinskonto 6.560,97  €

  A.   Einnahmen

  1. Mitgliedsbeiträge 5.280,00 €

  2. Anzeigen Jahresheft 0,00 €

  3. Sponsoring allgemein 250,00 €

  4. Anteil HAWK Jahresempfang 263,91 €

  5. Sonstiges (Anteil Mitglieder Catering Mitgliederversammlung) 270,00 €

Summe Einnahmen per 31.12.2017 6.063,91 €

  B.   Ausgaben

  1. DAI-Jahresbeitrag 1.530,00 €

  2. Zuschüsse Exkursionen/Veranstaltungen 1.186,73 €

  3. Repräsentation/Druckkosten Jahresheft 1.564,01 €

  4. Arbeitskreis/Vorträge 478,00 €

  5. Kosten Mitgliederversammlung/Jahresempfang 784,33 €

  6. Studienpreis 1.000,00 €

  7. Kontoführungsgebühren 1,55 €

  8. Anzeigen HAZ (Traueranzeigen) 0,00 €

  9. Präsente 0,00 €

10. Geschäftsbetrieb (Porto, Versicherung, Internet) 418,04 €

11. Mitgliedsbeitrag AcKu-Verein 0,00 €

12. Sonstiges (4 Rücklastschriften) 0,00 €

Summe Ausgaben per 31.12.2017 6.962,66 €

Kassenbestand am 01.01.2017 6.560,97 €

+  Einnahmen in 2017 6.063,91 €

–  Ausgaben in 2017 6.962,66 €

Kassenbestand am 01.01.2018 (Vereinskonto) 5.662,22 €

Kassenbericht für das Jahr 2017
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Das Jahr mit der laufenden Nummer 

2.016 beginnt hoffnungsvoll, wie jedes 

Jahr. Möge es das Beste unter all den 

Jahren werden!

Endlich der ersehnte Wintereinbruch 

nach einem frühlingshaften Dezember. 

Zum Leidwesen der schuleigenen Hei-

zungen, die plötzlich nach jahrelangem 

ungestörtem Winterschlaf volle Pumpe 

liefern sollen. Zum Schulbeginn versa-

gen manche ihren Dienst unter der unge-

wohnten Volllast. Burnout.

Die Stadt will hoch hinaus. Bildungsmä-

ßig. Auf dem HAWK-Campus am Wein-

berg ist ab 2018 ein weiterer geplant: ein 

Bildungs-Campus! Krippe bis Grundschu-

le werden neu.

Internetzer sind entsetzt, bei Google 

Earth ist die Dombaustelle immer noch 

in vollem Gang. Ein Jahr nach der feier-

lichen Einweihung! Hier hat das Analoge 

die Nase vorn. Wie so manches andere 

Mal auch.

Das Bauordnungsamt hat die digita-

le Nase vorn. Das Amt forscht nach 

Schwarzbau, Grenzverletzung oder An-

klapp- und Butzenbau im Hinterhof. Mit 

einem eigenen Luftbild, http://www.rat-

haus-hildesheim.de/luftbilder/html/de/. 

Echte Bauaufsicht, fast in Echtzeit. Jah-

reshauptversammlungssplitter. Der AGV 

hat ein großes Herz. Er vermietet dem 

AIV seinen Tagungsraum in der ehemali-

gen Bischofsmühle wieder als Versamm-

lungsort. Eine Satzungsänderung steht 

an. Das Formelle wird schnell behandelt, 

damit auch der Fiskus formal beachtet 

ist, immerhin will der AIV gemeinnützig 

bleiben.

Die Vorstandswahl bringt keine Überra-

schungen, Bewährte und Neue, Architek-

ten und Ingenieure. Dank sagen an die 

Alten, Erfolg wünschen für die Neuen. 

Alle natürlich mit Binnen-I und alle in ge-

sunder Mischung.

Das Leben studentischer Mensabesu-

cher, die im Verdauungskoma den Hohn-

sen überqueren, ist gefährdet. Der Stadt-

baumeister rettet Leben durch eine ein-

fache Verkehrsberuhigung auf Tempo 30 

km/h. Dazu noch eine Gemütsberuhi-

gung der Ratsmitglieder: Er plant keine 

zweite Amtszeit. Öffentliche Fürsorge. 

Später wird bekannt, dass sich 30 neue 

Köpfinnen und Köpfe nach dem Amt 

sehnen.

Das neue Dommuseum hat einen 

Riss. Die Öffentlichkeit erregt das, den 

Bautagebuch 2016
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Bauherrn nicht. Ein Sachverständiger 

sieht Handlungsbedarf. Die Domsanie-

rung einschließlich der Um- und Neu-

bauten des Museums werden mit dem 

höchsten Architekturpreis des Landes 

ausgezeichnet. Für Frau Ministerin Rundt 

ist das Ensemble eine runde Sache, mit 

Ausstrahlung in die Nachbarschaft und 

ins ganze Land. Vorbildlich! Gratulation.

Der Landesrechnungshof kritisiert, dass 

das Land sein Inventar, sprich bauliche 

Anlagen, verrotten lässt. Die Stadt Hil-

desheim stemmt sich dem Trend ent-

gegen und saniert zusätzlich die Volks-

hochschule. Eigentlich sind es die beiden 

kommunalen Baugesellschaften, die das 

wuppen. Ohne Gewinn zu machen, ver-

steht sich.

Endlich wird der Bahnhof eingeweiht, 

frisch restauriert, mit neuen Geschäften 

und Sitzbänken strahlt die Halle. Der Tun-

nel dümpelt im Dunkeln wie eh und je. 

Der aufmerksame Bürger verfolgt die Ku-

riositäten in und am Bahnhof. Die Toilet-

tenanlagen sind mehrmonatig gesperrt. 

Die defekte Ein-Zeiger-Uhr zum Vorplatz 

wird nach zwölfmonatiger Beobach-

tung spontan ausgewechselt. Der feh-

lende Zeiger wächst einfach nicht nach. 

Die Nachfolge tritt ein 

bescheidenes Minimal-

exemplar an. Hoffnung, 

kleine Uhren zeigen nur 

kleine Verspätungen an. 

Das Gesamtprojekt Bahn-

hofsverschönerung hatte 

auch nur eine Verspätung – seit 

2000. Geht doch!

Der Wetzell-Platz ist auch fertig. Er soll 

neues Stadtteilzentrum und Marktplatz 

sein, mit Café für die Kita-Mütter bis 

Kneipe für Afterworker. Im Hintergrund 

wird die Paschenhalle neu belebt und an 

der Pippelsburg ziehen Investoren Woh-

nungen hoch und Leute ein.

Neues Leben im Westen.

Ausblick nach Osten. Der preußische 

Generalfeldmarschall August von Ma-

ckensen hat sein Areal der Stadt verfügt. 

Das Planungsamt hat bunte Zeichnungen 

schon in der Schublade. Wohnen und 

Büros, Kleingewerbe und Dienstleister, 

alle sollen sich hier bunt gemischt ansie-

deln. Die Voraussetzungen sind gut. Im 

nächsten Jahr startet dort eine internati-

onale Betriebs-Kita mit Englisch als zwei-

ter Brabbelsprache. Ganz dicht daneben 

wird auf der Ortsschlump-Quelle schon 

Das Gesamtprojekt 
Bahnhofsverschönerung 
hatte auch nur eine 
Verspätung – seit 2000. 
Geht doch!
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Hildesheimer Bier gebraut. Noch dichter 

daneben verläuft die Bahnstrecke. Ist 

nicht schlimm, sagt das Planungsamt, 

die Menschen wohnen dort ja freiwillig. 

Punktum.

Auch die Anbindung über die Bahntrasse 

zur Stadt ist trotz geplanter Überführung 

suboptimal. Besser wäre für Fußgänger 

ein neuer Kleinbahnhof, man fährt zum 

Hauptbahnhof und tritt von dort in die 

frischrenovierte Innenstadt ein.

Gegenüber plant die Klinik den Neubau 

eines vierten Bettentrakts und die Stadt 

das Senator-Braun-Gewerbegebiet. Im 

Osten viel Neues.

Der Beamten-Wohnungsverein hat sein 

innerstädtisch offenes Service-Zentrum 

in Betrieb genommen. Die Kreiswohnbau 

verwandelt die alte Kreisverwaltung in 

eine schicke aufgestockte Bürozentrale. 

Das Jobcenter wächst auf dem ehema-

ligen Parkplatz mit Spitze und Rundung 

markant in die Höhe. Wohnen und arbei-

ten, betreutes Leben rundum.

Im Norden, auf der berühmten Grünen 

Wiese, versammeln sich Versorger. In 

Zentrallagern werden Reifen gesammelt 

und wieder verteilt, Lebensmitteln er-

geht es ebenso und die Stadtverwaltung 

kündigt, noch hochgeheim, weitere Neu-

ansiedlungen an. Der dritte Autobahnan-

schluss rückt in greifbare Nähe.

Ein Kaliförderer erwägt die Wiederbele-

bung seiner Tätigkeit im Schacht Giesen. 

Infolgedessen könnte es zum Ausbau 

des Stichkanals kommen und damit der 

großen neuen Schleuse in Bolzum eine 

gewisse Sinnhaftigkeit bescheren.

Der AIV-Vorstand eröffnet zum Jahres-

ende eine Suppenküche, der Vorstand 

kocht selbst. In der noblen Panorama-

Lounge erhält der Verein für einen Abend 

Aufenthaltsrecht.

Pikante Gulaschsuppe mit edlen Weinen 

erfreut die Mitglieder zum Jahresaus-

klang. Der Geselligkeit voran gestellt ist 

ein Vortrag von Dr. Stephan Böhlke vom 

Stadtmuseum, das außergewöhnliche 

Thema ist die Geschichte der Hildeshei-

mer Straßenbahnen.

Wenn’s alte Jahr erfolgreich war, 

freue dich aufs neue.

Und war es schlecht, na dann erst recht. 

Sagte Albert Einstein.

Guten Rutsch, bis zum nächsten Jahr! 

Sagt Wolfgang Rehkate
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Architektur
filmtage

Das Kellerkino im Thega Filmpalast und die Architektenkammer Niedersachsen zeigen vom 19. Januar bis zum 9. Februar 2016 

vier Filme über Architektinnen und Architekten, über Architektur und gebaute Visionen.

ERÖFFNUNGSFILM »DIE BÖHMS – ARCHITEKTUR EINER FAMILIE«
Dienstag, 19. Januar 2016, 17:45 und 20:30 Uhr | Gast um 17:45 Uhr: Peter Böhm

Der Dokumentarfi lm »Die Böhms – Architektur einer Familie« eröffnet diese Architekturfi lmtage in Hildesheim. Über zwei Jahre hinweg 

hat der junge Filmemacher Maurizius Staerkle Drux Arbeit und Leben der Böhms begleitet und dabei anrührende Szenen wie auch konfl ikt-

geladene Momente fi lmen können. Als Gast berichtet vor den Vorstellungen Peter Böhm über die Dreharbeiten.

THE COMPETITION | THE HUMAN SCALE | THE WOUNDED BRICK | mit weiteren Gästen

Am 26. Januar läuft der neue Dokumentarfi lm »The Co m petition«, der die Arbeit großer Architekturbüros an einem Architektenwett  -

bewerb zeigt. Andreas Rauterberg von der Architektenkammer Niedersachsen wird vorab über das Wettbewerbswesen in Niedersachsen 

berichten. Am 2. Februar zeigen das Kellerkino und die Architektenkammer »The Human Scale« über den Stadtplaner Jan Gehl und  seine 

Visionen einer gerechteren Stadt. Und am 9. Februar sind die Filmemacher des Dokumentarfi lms »The Wounded Brick«, Eduard Zorzenoni 

und Sue-Alice Okukubo, in Hildesheim und berichten über die Dreharbeiten ihres Films und beenden damit diese Architekturfi lmtage.

GEBAUTE VISIONEN
Filmtage in Hildesheim  |  19. Januar bis 9. Februar 2016   |   Kellerkino im Thega Filmpalast

A R C H I T E K T U R  I M  F I L M

Die Böhms – Architektur  

einer Familie (87 Min.)

Maurizius Staerkle Drux 

Deutschland, Schweiz 2014

Di., 19. Januar 2016  

17:45 Uhr und 20:30 Uhr

Eintritt: 6,50 Euro, ermäßigt: 5 Euro

Gast um 17:45 Uhr Peter Böhm

Begrüßung Angelika Blencke, 

Obfrau und Vorstandsmitglied der 

Architektenkammer Niedersachsen

Gottfried Böhm, einer der wich-

tigsten Architekten Deutschlands, 

ist Patriarch einer Architekten-

dynas tie, zu der seine Söhne 

Stephan, Peter und Paul gehören. 

Inzwischen 94 Jahre alt, arbeitet 

Gottfried noch täglich mit an ihren 

Planungs- und Konstruktionsvor-

haben. Als seine Frau Elisabeth 

stirbt, verliert die Familie ihr emo-

tionales Zentrum. Über zwei Jahre 

hinweg hat der junge Filmemacher 

Maurizius Staerkle Drux Arbeit und 

Leben der Böhms begleitet und 

dabei anrührende Szenen wie auch 

konfliktgeladene Momente filmen 

können.

»The Human Scale« präsentiert die 

einzigartigen Möglichkeiten der 

 Städtebauer und Architekten, Visio-

nen von menschlichem und nach-

haltigem Stadtleben aufzuzeigen. 

Regisseur Andreas M. Dalsgaard hat 

einen inspirierenden Film für Ver-

antwortliche in der Städte planung, 

Architekten, aber auch für ein 

breites Kinopublikum geschaffen.

Gottfried Böhm und Vittorio Gre - 

go tti sind nur zwei der bekannten 

Gesichter aus »The Wounded 

Brick«. Die Wiener Filmemacher 

Sue-Alice Okukubo und Eduard Zor-

zenoni treffen darin auf Architekten, 

Stadtplaner, Soziologen sowie 

Betroffene des Erdbebens 2009 in 

den italienischen Abruzzen. Diese 

Gespräche verdichten sich zu einer 

poetischen Reflexion: Wem gehört 

die Stadt? Was bedeutet Wohnen? 

»The Wounded Brick« ist ein Film-

essay über Visionen, Hoffnungen 

und Scheitern bei der Suche nach 

menschengerechtem Wohnen im 

Kampf mit wirtschaftlichen und 

poli tischen Interessen (BauNetz).

The Human Scale (83 Min.)

Andreas M. Dalsgaard 

Dänemark 2012

Di., 2. Februar 2016  

17:45 Uhr und 20:30 Uhr

Eintritt: 6,50 Euro, ermäßigt: 5 Euro

The Wounded Brick (83 Min.)

Eduard Zorzenoni,  

Sue-Alice Okukubo  

Deutschland, Italien, Österreich 2013

Di., 9. Februar 2016 

17:45 Uhr und 20:30 Uhr

Eintritt: 6,50 Euro, ermäßigt: 5 Euro

Gäste Filmemacher Eduard Zorze-

noni und Sue-Alice Okukubo

Kellerkino im Thega Filmpalast
Theaterstraße 6
31141 Hildesheim

Architektenkammer Niedersachsen
Friedrichswall 5
30159 Hannover
Telefon 0511 28096-0

Telefax 0511 28096-19

info@aknds.de
www.aknds.de 

B E S S E R .  M I T  A R c H I T E K T E N .

»The competition« begleitet fünf 

international renommierte Architek-

tinnen und Architekten. Zaha Hadid, 

Frank Gehry, Jean Nouvel, Domi-

nique Perrault und Norman Foster 

nahmen 2008 am Wettbewerb für 

das Nationale Kunstmuseum im 

Kleinstaat Andorra teil. Die Architek- 

ten und ihre Mitarbeiter arbeiten, 

entwerfen, kämpfen und wollen 

gewinnen. Die Präsentation vor der 

Jury wird ein großes Medienereignis 

in dem kleinen Land. Der Dokumen-

tarfilm verfolgt den Wettbewerb 

detailliert und bietet faszinierende 

Studien zu Persönlichkeit, Strategie 

und Rhetorik der Stararchitekten 

sowie den Arbeitsverhältnissen in 

deren Büros.

The Competition (99 Min.) OmeU

Angel Borrego Cubero 

Andorra, Spanien 2013

Di., 26. Januar 2016  

17:45 Uhr und 20:30 Uhr

Eintritt: 6,50 Euro, ermäßigt: 5 Euro

Gast Andreas Rauterberg, Architek-

tenkammer Niedersachsen, berichtet 

über das Wettbewerbswesen
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Architekturfilmtage
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Im März 2016 folgte eine kleine Gruppe 

unserer Mitglieder der Einladung des 

Künstlers zu einem Besuch in seinem 

Atelier am Rande eines beschaulichen 

Ortes vor den Toren Hildesheims. Das 

Atelier verriet sogleich das Genre der 

künstlerischen Arbeit, Skulpturales, vor-

wiegend aus Holz und Metall, man spür-

te die Arbeitsatmosphäre, Holzbearbei-

tungswerkzeuge, von der Kettensäge bis 

zum Beitel, Kettenzug, Gasflaschen und 

Schutzbrillen für Metall- und Schweißar-

beiten, Modelle, Torsi und fertige Arbei-

ten. Im Gespräch gab Hans Lamb Aus-

kunft zu sich und seiner Arbeit.

Der Professor für Grundlagen der Plas-

tischen Gestaltung, Zeichnung und Pro-

jekt bei der Fakultät Gestaltung an der 

HAWK Hildesheim kam über das gymna-

siale Lehramt für die Fächer Kunst und 

Deutsch zum Diplom in Freier Bildender 

Kunst und der künstlerischen Mitarbeit 

am Lehrstuhl für Plastik der RWTH Aa-

chen. Praxis und Theorie verknüpfte er 

in langjähriger Arbeit als Freier Bildender 

Künstler und freischaffender Kunstpäda-

goge, bis ihn der Lauf des Lebens 2005 

nach Hildesheim brachte. Wer es genau-

er wissen will, schaue auf die Webseite: 

www.hanslamb.de 

Dort findet sich auch sein Bekenntnis 

zur besonderen Auffassung künstleri-

scher Arbeit: „Sein Credo ist, eine ‚an-

dere‘ Art der Kunst zu erschaffen, die 

individuell und exklusiv außerhalb der 

üblichen Kunstorte Museum und Galerie 

im täglichen Leben wirkt, inspiriert und 

bewegt.“

Seine angewandten Arbeiten spannen 

sich zwischen den traditionellen Berei-

chen der „Kunst am Bau“ und der „Kunst 

im öffentlichen Raum“. Seine TOR-Skulp-

tur am Osteingang zur Nordstadt ist ein 

beredtes Beispiel dafür.

Im Weitere finden sich unter 

dem Titel „BUSINESSARTWORKS“ 

Besuch im Atelier 
bei Hans Lamb
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maßgeschneiderte künstlerische Arbei-

ten für Unternehmen und Institutionen, 

die nach neuen Formen des Corporate 

Identity suchen: nach Außen durch eine 

neue Interpretation für die Kunden, nach 

Innen durch Identifikation der Mitarbei-

ter und Motivation zur Teilhabe an krea-

tiven Prozessen.

Die äußerst fantasievollen Themen sei-

ner skulpturalen Arbeiten zeugen von 

einem weiten universellen Denken. Ge-

fragt, ob ihm neben Familie, Professur 

und Kunst auch noch Zeit für etwas an-

deres bliebe, lächelt er und sagt – wen 

wundert’s: „Na klar, ich bin Schlagzeuger 

in einer Jazzband, treibe Kampfsport und 

bin in sozialen Projekten engagiert“. Die 

Einladung zu diesem Besuch im Atelier 

von Hans Lamb kam nicht von ungefähr. 

In der Satzung des AIV ist zu lesen: Der 

Verein will Architekten/Architektinnen 

und Ingenieure/Ingenieurinnen sowie 

andere an der Baukunst und Bautechnik 

interessierte Personen zu technisch-

wissenschaftlicher und künstlerischer 

Arbeit auf dem Gebiet des Bauwesens 

zusammenführen.

Er nimmt Anteil am allgemeinen Bau-

geschehen und fördert bautechnische, 

bauwissen-schaftliche, baukünstlerische 

und bauhistorische Arbeiten. Diesem 

Zweck dienen vor allem Vorträge, Aus-

sprachen, Studienreisen, Besichtigun-

gen und dergleichen. Der Verein beteiligt 

sich an Ausstellungen.

So bliebe zu wünschen, dass davon et-

was mehr umgesetzt würde. Hans Lamb, 

so unser Eindruck, wäre bereit dazu.

Ja, und zum Abschluss gab es im Ateli-

er noch etwas für den Gaumen und die 

Kehle. Spät und umso herzlicher danken 

wir noch einmal.

Martin Thumm
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Seit einigen Jahren können wir unsere 

Mitgliederversammlung in der Bischofs-

mühle, in Saal des Arbeitgeberverban-

des Metall durchführen. Wenn ich mich 

recht erinnere, hat unser ehemaliges 

Beiratsmitglied Ulrike Schaper diese Lo-

cation für uns entdeckt und über einige 

Jahre hinaus reserviert. Es ist für uns 

heute einfach, diesen Raum für unsere 

Veranstaltung zu reservieren. Er hat sich 

als äußerst genial für uns ergeben; liegt 

zentral, hat alle technischen Ausstattun-

gen für jede Präsentation und ist sehr 

flexibel auch für unsere lockere Runde 

nach der offiziellen Veranstaltung. Unter 

anderem haben auch schon einige an-

dere Veranstaltungen unseres Vereines 

hier stattgefunden. Genug des Lobes, 

aber das musste einmal gesagt werden. 

Die Mitgliederversammlungen laufen 

eigentlich immer nach dem gleichen 

Muster-Tagesprogramm ab. Von daher 

können hier nur einige Besonderheiten 

wie Veränderungen im Vorstand regis-

triert werden. 2016 schieden als Beisit-

zerinnen Tina Wuttig und Ulrike Schaper 

aus dem Vorstand aus. Dafür konnten 

wir Christoph Hall und Susanne Elze für 

unseren Vorstand gewinnen. Sie sind 

seitdem aktiv in unseren Verein und der 

Vorstandsarbeit tätig. Wichtig ist uns, 

dass nach dem offiziellen Teil in lockerer 

Runde bei Häppchen und Currywurst die 

Mitglieder zusammenkommen. Hier läuft 

der Kontaktaustausch und die fachliche 

Kommunikation in einem Berufsverband 

wie dem Architekten- und Ingenieuer-

verein, die eine wesentliche Aufgabe der 

Vereinskultur darstellt.

Walter Nothdurft

Mitgliederversammlung 2016/17
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Jahresempfang bei der HAWK und Studienpreisvergabe

Unter dem Motto „Ausbildung trifft Pra-

xis“ trafen die Mitglieder des AIV Hildes-

heim in der Aula der HAWK auf die Leh-

renden und insbesondere Studierenden 

der Hochschule für Architektur und Bau-

wesen zum inzwischen traditionellen elf-

ten Jahresempfang zusammen. Bei der 

Begrüßung hob Herr Professor Dr.-Ing. 

Günter Bahre, Dekan der Fakultät Bau-

en und Erhaltung, die bewerte freund-

schaftliche Verbundenheit zueinander 

hervor, die besonders im Studienpreis, 

der nachher vergeben wird, zum Aus-

druck kommt. Er streifte dann aktuel-

le Themen, die zwischen der Stadt, der 

Hochschule und der Presse teilweise fal-

sche Töne anklingen lassen. Umso schö-

ner, dass das durch persönliche Kontak-

te, wie heute, relativiert werden kann.

Die Vorsitzende des AIV, Frau Architektin 

Dagmar Schierholz, begrüßte mit knap-

pen, aber herzlichen Worten die Anwe-

senden und stellte anschließend den so-

genannten Festredner vor. Herr Norbert 

Wasserfurth ist Lichtplaner und Dozent 

an der HAWK, Fachbereich Gestaltung. 

Sein Vortrag mit dem Schwerpunkt „Licht 

im öffentlichen Raum“ beginnt mit der 

Bogenlampe 1880 und endet beim Licht 

als Kommunikationsdesign in der Stadt. 

In seinen Beispielen aus dem gesamten 

europäischen Raum brachte er zum Aus-

druck, dass der Beleuchtungskörper und 

das Licht selbst bei jedem Objekt indivi-

duell angepasst werden müssen. Die Zeit 

des reinen Anstrahlens eines Baukör-

pers oder die allgemeine Ausleuchtung 

eines Platzes ist vorbei. Andere Aspekte 

wie Energieeinsparung, Lichtsmog und 

Links: Modell des realisierten Entwurfs, links der betreuende 

und scheidende Professor Spych mit Studenten

Rechts: Westportal des Hildesheimer Mariendoms, 

Beleuchtungskonzept von Lichtplaner Norbert Wasserfurth
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öffentliche Sicherheit spielen dabei im-

mer mehr eine Rolle. Eines seiner letzten 

Projekte ist das beleuchtete Welterbe-

band in der Stadt Hildesheim.

Anschließend konnten wir die Prämie-

rung des Studienpreises für die diesjäh-

rige Entwurfsaufgabe durchführen. Zu 

planen war das erste Mal ein Objekt, 

das auch realisiert werden soll und zwar 

eine flexible Überdachung für den Frei-

sitz vor der Mensa. Keine große Sache, 

aber durchaus mit Ansprüchen an Ge-

staltung und Konstruktion. Die Ergebnis-

se von 18 Teams mit über 50 Studentin-

nen und Studenten konnten sich durch-

aus sehen lassen. Trotzdem mochte sich 

die Jury aus Mitgliedern des AIVs nicht 

für einen 1. Preis entscheiden, sondern 

vergab zwei 2. mit je 300 € Preisgeld und 

zwei 3. mit 200 €. Die Preisgelder stiftete 

der Beamten-Wohnungs-Verein zu Hil-

desheim. Realisiert wurde einer der 2. 

Preise in leicht veränderter Ausführung.

Leider kann diese Form der Förderung 

von studentischen Leistungen in den 

kommenden Jahren so nicht mehr erfol-

gen. Der betreuende Professor geht in 

Pension und damit fehlt auch das Stu-

dienangebot, das bisher die Planungs-

aufgabe stellte, und damit eine ganz-

heitliche Bewertung gleicher Leistungen 

zuließ. Da der AIV sich die Förderung 

der jungen Lernenden zur Aufgabe ge-

stellt hat, sind wir zur Zeit dabei, mit 

der HAWK eine neue Form vom Beprei-

sen studentischer Leistungen zu finden, 

denn die Erfolgstory des Studienpreises 

soll weitergehen.

Walter Nothdurft

Links: Begrüßung durch die Vorsitzende Frau Dagmar Schierholz

Rechts: Eine der 2. Preisträgergruppen: Johannes Guder, Patricia Wisotzki, Annika Dierschke, geehrt von, 

links, Norbert Kesseler, stellvertr. Vorsitzender AIV, rechts, Dagmar Schierholz, Vorsitzende AIV
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Am Freitag, 29. April 2016, erwartet der 

zertifizierte Guide des Weltkulturerbes 

Oberharz und „Harz(ver)führer“ Christian 

Barsch eine Gruppe des AIV zu einer in-

teraktiven Führung durch die Grube Sam-

son in St. Andeasberg und an den Sperr-

damm des Oderteichs. Das Wetter ist an-

gemessen harzlich, eine leichte Schnee-

decke bei 2°C – immerhin schon plus!

Der Harz war über 1 000 Jahre lang eine 

bedeutende Bergwerksregion. Geför-

dert wurden hauptsächlich Silber und 

Blei. Ausgehend vom Kloster Walkenried 

befassten sich schon früh die Zisterzi-

ensermönche mit dem Bergbau und der 

Wasserkraft.

Das Bergwerk „Grube Samson“ in  

St. Andeasberg wurde von Mitte des 16. 

Jahrhunderts bis 1910 zum Abbau von 

Silbererz betrieben. Es gehörte mit ca. 

840 m Teufe zum tiefsten Bergwerk sei-

ner Zeit. Der Harz war in jenen mittelal-

terlichen Jahren ein Wirtschaftzentrum 

von hohem Rang und die Grube Samson 

in vielen Entwicklungen des Bergbaues 

führend. Hier wurde u. a. das Drahtseil 

Der AIV im Oberwasser, 
also der AIV im Oberharz 
bei der Wasserwirtschaft.
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entwickelt, weil die üblichen Ketten bei 

der Länge viel zu schwer wurden und 

schon durch ihr Eigengewicht rissen. 

Die erste Fahrkunst, von Wasserkraft 

angetrieben, wurde hier eingebaut. Sie 

ersparte den Bergleuten viel Zeit und 

Kraft. Im Gaipel und im Bergwerksmuse-

um sind diese Nutzungen und Techniken 

in Skizzen und Modellen anschaulich 

dargestellt und werden dazu wortreich 

und verständlich erklärt.

Überhaupt war das Bergmannsleben 

nicht gerade sonnig: Anmarsch zum 

Schacht vor Sonnenaufgang, Einfahren, 

anfangs über Leitern, etwa eine Stunde 

hinab, bis zu 12 Stunden Pickeln vor Ort, 

2 Stunden ausfahren über Leitern, Heim-

weg im Dunkeln, Schläfchen, Kinder 

zeugen für die Rente. Dann geht es wie-

der zur Arbeit. Das Leben war hart in 

den Bergen.

Als natürlicher Energieträger stand das 

Wasser zur Verfügung. Es musste aller-

dings gesammelt und geleitet werden, 

das geschah im Oberharzer Wasserre-

gal. Regal bezeichnet hier das Recht, das 

Wasser zu nutzen. Heute sprechen wir 

vom Welterbe Oberharzer Wasserwirt-

schaft, das noch aus 106 Teichen und 

über 300 km Gräben und Wasserläufen 

besteht. Die gesamte Anlage wird von 

der Harzwasserwerke GmbH unterhal-

ten. Deren zugeleitete Wasserkraft wur-

de über große Schaufelräder in Dreh-

kraft umgewandelt und über Hilfskons

truktionen zum Antrieb von Pumpen, der 
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Fahrkunst und Seilwinden zur Förderung 

der Erze genutzt. Teile der Anlagen im 

Bergwerk sind noch in Betrieb und er-

zeugen über eine Turbine Strom für St. 

Andreasberg.

Ein Teil dieser Wasserwirtschaft ist der 

Oderteich. Der Teich war zzt. der Be-

sichtigung leer, da der Grundablass aus 

den original Holzgerennen im Laufe der 

Jahrhunderte undicht geworden war. 

Die Gerenne sollen mit Hilfe von Kunst-

stoffrohren repariert werden. Der Damm 

wurde 1715–1722 erbaut, ist 18 m hoch 

und besteht aus beidseitig verlegten 

Granitquadern und mittig Granitgrus zur 

Abdichtung, die Breite am Dammfuß be-

trägt 35 m. Der Oderteich ist der größte 

aller Teichanlagen im Harz. Anschließend 

führte noch ein kurzer Weg am Oderteich 

und am Rehberger Graben entlang mit 

Anschauung des Waldsterbens. Der Akt 

ist hier gewollt, man überlässt die Mono-

kulturen der Natur und so entsteht eine 

vielfältige Wildnis, der Nationalpark Harz.

Nach 3,5 Stunden interessanter Infor-

mationen und Diskussionen fordert der 

durchgekühlte Körper sein Recht. Und 

bekommt es, getreu dem alten Wer-

beslogan „Etwas Warmes braucht der 

Mensch“, in der gut beheizten Gaststu-

be des „Polstberger Hubhauses“ – Na-

türlich auch ein Teil des Oberharzer 

Wasserregals.

Wolfgang Rehkate
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Am Freitag, dem 17.6.2016, lud der AIV 

zur Besichtigung des Schlosses Wris-

bergholzen ein. Walter Nothdurft hat-

te alles arrangiert und seinen Kolle-

gen Herrn Wolfgang Neß, Architekt und 

Denkmalpfleger, gewinnen können, uns 

durch das Schloss und seine Geschichte 

zu führen. 

Bei schönstem Sommerwetter trafen 

wir uns um 15.00 Uhr vor Ort, wobei 

wir leider nur drei erwachsene Teilneh-

mer waren, was uns etwas nachdenk-

lich stimmte. Walters Enkel jedoch war 

auch dabei und verstärkte unsere kleine 

Gruppe. Herr Neß erzählte uns zunächst 

in den Fachwerk-Gebäuden der ehema-

ligen Fayence-Manufaktur gegenüber 

des Schlosses von der Arbeit des „Ver-

eins zur Erhaltung von Baudenkmalen in 

Wrisbergholzen e.V.“ und zeigte uns das 

Gebäude mit seinen einzelnen Räumen.

Diese Gebäude der „Porcellaen-Fabrik“ 

wurden im Jahre 1736 auf dem Küchen-

gartengelände nordwestlich des Schlos-

ses an der Unteren Dorfstraße errichtet. 

Wahrscheinlich gehörten bereits bei 

Schloss Wrisbergholzen am 17.06.2016
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der Gründung folgende Räume zur Ma-

nufaktur, die 1811 in einem Gebäudein-

ventar genannt wurden: Im Erdgeschoss 

2 Stuben, 2 Kammern, 2 Küchen, 1 Wa-

renpackerei, 1 leeres Haus mit leerem 

Ofen, auch noch eine Kammer, wo das 

Geschirr in und aus dem Ofen getragen 

wurde. Im Obergeschoss: 2 Warenzim-

mer, 1 Saal, 1 Maler- und 1 Dreherstube, 

1 großer Boden. 

Außerdem gibt es einen Keller mit 

der Besonderheit einer offenen 

Wasserleitung, die von einer naheliegen-

den Quelle gespeist wird und die feuchte 

Lagerung von Ton ermöglicht.

Von 1737 bis 1834 wurden Fayencen und 

Steingut von unterschiedlicher Qualität 

produziert. Ein großer Teil war für den 

täglichen Gebrauch bestimmt. Diese 

Produktion fand in der Umgebung und 

in größeren Städten (Göttingen, Braun-

schweig, Hildesheim, Holzminden) ihren 

Absatz. Die lange Aufrechterhaltung des 

Betriebes über fast 100 Jahre ist unge-

wöhnlich und macht deutlich, dass die 

Produkte der Manufaktur trotz der Kon-

kurrenz, insbesondere im südnieder-

sächsischen Raum ,offensichtlich beliebt 

und an die Kaufkraft der Abnehmer an-

gepasst waren. 

Die erhaltenen, für den normalen Ge-

brauch bestimmten Fayencen, wie 
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Walzenkrüge, flache Teller, Blumentöp-

fe und Tintengefäße sind mit einfachen 

Mustern versehen und waren daher re-

lativ preiswert. Daneben gab es für eine 

finanzkräftigere Käuferschicht eine Rei-

he von Produkten wie Balustervasen, 

die mit chinesischen Motiven verziert 

wurden.

Die schwierige Produktion von großfor-

matigen Wandfliesen war mindestens 

40 Jahre lang ein Produktionszweig, mit 

dem sich Wrisbergholzen über die Leis-

tung anderer deutscher Fayence-Manu-

fakturen erhob. Besonders hervorzuhe-

ben ist das Fliesenzimmer im Schloss 

von Wrisbergholzen, dessen vollständig 

mit Fliesen verkleidete Wände emblema-

tische Motive zeigen. 

Nach diesen ersten Informationen 

gingen wir über die Straße in den 

Schlosspark, welcher unter 

Naturschutz steht, vor-

bei an der Orangerie, die 

in den Jahren 2013 und 

2014 saniert wurde und 

seither für Kunst- und 

Kulturveranstaltungen ge-

nutzt wird, hinüber zum ei-

gentlichen Schloss. 

Schloss und Park fielen nach 

dem Zweiten Weltkrieg in einen Dorn-

röschenschlaf. Der Schlosseigentümer, 

Graf Georg Heinrich von Goertz-Wris-

berg, verfügte nicht mehr über die er-

forderlichen Mittel für Renovierungen 

und Gartenpflege. Die landwirtschaft-

liche Nutzung des Gutshofes erfolgte 

seit etwa den 1970er Jahren nicht mehr. 

Nach dem Tod des Eigentümers 1976 

wurde das Schloss nur noch von sei-

ner Witwe Eleonore, der Tochter eines 

Hildesheimer Briefträgers, bis 2013 be-

wohnt. Nach ihrem Tod 2016 ist die wei-

tere Zukunft des Schlosses nicht geklärt.

Seit Jahrzehnten befinden sich sämtli-

che Gebäude, Wege und Gartenanlagen 

des Schlosses in einem vernachlässig-

ten und sanierungsbedürftigen Zustand. 

Die bisherigen Arbeiten beschränk-

ten sich auf Notsicherungen der Ge-

bäudesubstanz, etwa an Dächern, um 

Schloss und Park 
fielen nach dem Zweiten 
Weltkrieg in einen 
Dornröschenschlaf.
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weiteren Verfall zu stoppen. 2009 wurde 

das Schloss in das Bundesprogramm zur 

Sanierung gefährdeter Kulturdenkmäler 

aufgenommen. Der aktuelle Eigentümer, 

Alexander Graf von Goertz-Wrisberg, 

schätzte damals die Sanierungskosten 

auf rund 1 Million Euro. Seit 2015 finden 

umfangreiche Restaurierungsarbeiten 

im Schloss statt, um es als Baudenkmal 

zu erhalten. Insgesamt sollen 1,8 Millio-

nen Euro investiert werden.

Herr Neß führte uns durch Teile des 

Schlosses, die sicher nicht bei jeder Füh-

rung gezeigt werden. Teils sehr baufäl-

lige Bereiche im Obergeschoss durften 

wir betreten, wir wurden, durch möblier-

te Räume geführt, die auch heute noch 

für Filmproduktionen genutzt werden 

und auch den großen Wirtschaftskeller 

durften wir besichtigen. Länger verweil-

ten wir natürlich dann im berühmten 

Fliesenzimmer mit den 800 Emblemflie-

sen, die nach Art holländischer Innen-

räume die Wände des Raums im nördli-

chen Seitenflügel vollständig bedecken. 

680 der großformatigen blauweißen 

Wandfliesen entstanden in der Zeit um 

1750 in der Fayence-Manufaktur Wris-

bergholzen. Alle Emblemfliesen sind 

Unikate und wurden vom Maler Johann 

Christoph Haase bemalt. Sie zeigen Mo-

tive, die auf literarischen Vorlagen aus 

dem 16./17. Jahrhundert von Joachim 

Camerarius, Otto van Veen und Diego 

Saavedra basieren. Die Fliesen behan-

deln die Lebensbereiche Wissenschaft, 
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Diplomatie und Kunst. In bildlichen Dar-

stellungen und Sinnsprüchen spiegeln 

sie Lebensweisheiten und Vorstellun-

gen der Renaissancezeit wider. Sie sind 

in französischer, lateinischer und italie-

nischer Sprache beschriftet. Außerdem 

gibt es einen zwölfteiligen Jahreszyklus. 

Nach circa 2,5 Stunden war die lehrrei-

che Führung zu Ende. Wir bedankten 

uns mit einer kleinen persönlichen Spen-

de für den Verein bei Herrn Neß und 

waren uns einig, dass es so viel Interes-

santes auch in der unmittelbaren Umge-

bung von Hildesheim zu entdecken gibt, 

dass man es nicht vermuten würde.

Leider war der einzige Wermutstropfen 

bei der Veranstaltung die geringe Teil-

nehmerzahl.� Dirk Jäschke 
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Da in dem Fachheft „Baukultur 5-2016“ 

ausgiebig über den Veranstaltungsort 

Aschersleben berichtet wurde, wer-

de ich meinen Bericht über die Tagung 

selbst sehr kurz halten und auf die we-

sentlichen Punkte beschränken. Dafür 

werde ich aber zusätzlich über meine 

Anfahrt und meiner Abreise, die über 

mehrere Orte am Nordrand des Harzes 

führte, berichten.

Meine Anfahrt begann damit, dass 

ich meine Frau und ihre Freundin  

Petra nach Wiedelah mitgenommen und 

sie dort abgesetzt hatte. Sie wollten auf 

dem grünen Band (das ist die alte Gren-

ze, die West- und Ostdeutschland vor 

1989 durch starke Sperrwerke wie Zaun 

und Mauer getrennt hat und jetzt als ein 

naturbelassener Streifen durch die Bun-

desrepublik Deutschland verläuft) drei 

Tagesabschnitte Richtung Norden wan-

dern. Nachdem wir uns nach einem klei-

nen Frühstück vor einer Bäckerei noch 

einmal bekräftigt hatten, marschierten 

sie los und ich setzte meine Fahrt in 

Richtung Blankenburg weiter fort. Ober-

halb von Blankenburg gibt es die Reste 

DAI-Tag 
23. bis 25. September 2016 

in Aschersleben
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eines Schlosses und einen wunderschö-

nen barocken Garten. Als weitere Be-

sonderheit beginnt hier die sogenannte 

Teufelsmauer, die sich riesig aus Natur-

steinbrocken, -platten und -säulen über 

mehrere Kilometer von hier aus nördlich 

des Harzes erhebt. Weiter bin ich dann 

zur Stiftskirche Gernrode gefahren, die 

als romanische Basilika viele Ähnlichkei-

ten mit unserer Michaeliskirche hat. Ein 

imposantes Bauwerk, das ich schon im-

mer mal besichtigen wollte.

In Aschersleben bezog ich dann ein Ho-

tel an einer für diese mittelgroße Stadt 

stark befahrenen Kreuzung; Gott sei 

Dank lag mein Zimmer nach hinten 

raus. Am Freitagabend ging‘s los bei Fa-

ckelschein im Innenhof des so genann-

ten „Grauen Hofes“, eine historische 
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Werkhofanlage, die sich heute durch Pri-

vatinitiative zu einem Multikultizentrum 

gemausert hat. Bis spät in die Nacht hi-

nein sangen wir mit dem eingeladenen 

Gitarristen und Sänger Beatsongs.

Am nächsten Morgen war zunächst die 

Mitgliedersitzung im Gymnasium Ste-

phaneum am Wahlring, danach ein of-

fizieller Empfang im Rathaus mit dem 

Oberbürgermeister. Anschließend fuh-

ren wir mit dem Bus zur Besichtigung 

eines expandierenden Unternehmens, 

das Kunstholz für die verschiedensten 

Zwecke herstellt. Ich selbst entdeckte 

für mich dann noch weitere interessan-

te Sanierungsobjekte im westlichen Be-

reich des erweiterten Innenstadtkerns.

Abends war dann die Überreichung des 

DAI-Architekturpreises im so genannten 

„Besthornhaus“, ein Veranstaltungsge-

bäude der Gründerzeit. Den Preis erhielt 

diesmal das Architektenpaar Professor 

Arno Lederer und Professorin Jórunn 

Ragnarsdóttir, die nach einem gewonne-

nen Wettbewerb den Auftrag erhielten, 

den Bereich der Industriebrache Best-

horn zu sanieren, umzubauen und durch 

einen Neubau zu ergänzen. In dem Neu-

bau befindet sich heute eine größere 

Sammlung des berühmten Malers Neo 

Rauch, ein Sohn Ascherslebens. Die in-

dividuelle Führung durch das Bildungs-

zentrum Besthornpark und auch die für 

Sonntagmorgen angebotene Führung 

durch die Innenstadt- und Parkbereiche, 

die vor einigen Jahren zur Landesgarten-

schau erneuert wurden, habe ich nicht 

mitgemacht, da wir bereits im Jahr der 
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Landesgartenschau eine individuelle Be-

sichtigung mit unserem Verein hatten. 

Meine Rückfahrt folgte dann bei herrli-

chem Wetter (das muss ich betonen: Bis-

her  konnten alle DAI-Tage, an denen ich 

teilgenommen habe, mit hervorragen-

dem Wetter glänzen) nach Ballenstedt. 

Wieder ein fantastisches Schloss mit 

einem sehr aufschlussreichen, kleinen 

Museum. Hier eine Ausstellung über die 

vielen Schlösser und Burgen des Nord-

harzes und ihre Herrscher, wie die Wet-

tiner und Askanier. In Ballenstedt gibt es 

unter anderem die einzige neugebaute 

Anlage aus der Zeit der Nationalsozia-

listen für das so genannte „Napola“-Pro-

gramm. Leider verschlossen und daher 

nicht zu besichtigen. Weiter ging es nach 

Halberstadt; eine für mich immer wieder 

interessante Stadt mit Alt und Neu. Hier 

speiste ich im Schatten des Rathauses. 

Meine Fahrt ging dann weiter zur Klos-

terkirche Hamersleben. Eine gewaltige 

Basilika der Hirschauer Bauschule.

Ich nahm telefonisch Kontakt mit mei-

ner Frau und ihrer Freundin auf, die in-

zwischen von Schöningen über das Palli-

um bis zum Grenzmuseum Hötensleben 

vorgewandert waren und hier die erhal-

tenen Reste der alten Grenzbefestigung 

besichtigten. Die gemeinsame Autofahrt 

über Wolfenbüttel, hier gemeinsames 

Abendessen und damit Ausklang un-

seres Ausflugs, führte uns dann zurück 

nach Hildesheim.

Walter Nothdurft
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Unsere Vorsitzende Frau Dagmar Schier-

holz lud interessierte Mitglieder zu einer 

Besichtigung ihrer, wie sie sagt, zweiten 

Heimat nach Leipzig ein. Neben einer ge-

führten Stadtrundfahrt mit dem Bus und 

dem Besuch einer der vielen Kabaretts 

in Leipzig, wurde eine Baustelle und ein 

fertig gestellter Neubau besichtigt. Da ist 

zum ersten die katholische Stadtprops-

tei mit ihrer hochinteressanten moder-

nen Kirche mit Pfarrzentrum Sankt Trini-

tatis zu nennen. Geplant und gebaut von 

den Architekten Schulz und Schulz.

Dann wurde  der Umbau des alten 

Hauptpostgebäudes am Augustaplatz  

mit einer kompetenten Fachführung be-

sichtigt. Erworben hat das Gebäude der 

Milliardär Hasso Plattner, Besitzer des 

Software Konzerns SAP. Die Ausführung 

liegt in den Händen des Leipziger Archi-

tekturbüros Fuchshaber. Fertigstellung 

des ersten Bauabschnittes, das Hotel, 

soll im Frühjahr 2018 erfolgen. Beim DAI-

Tag im September 2018, der in Leipzig 

stattfindet, werden wir das sicher schon 

nutzen können. � Walter Nothdurft

Exkursion nach Leipzig 
vom 21. bis 23. Oktober 2016

Neubau Propstei St. Trinitatis
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Links: Treppenhaus mit Stilelementen der 50er Jahre
Rechts: Ausführungen von Herrn Boslau aus dem Ingenieurbüro Lochas-Forner 
zur Baukonstruktion und zum Sanierungskonzept . 

Probst Gregor Giele bei sei-
nen lebhaften Ausführungen 
zum Kirchneubau. Parallel 
laufen die Vorbereitungen 
zu einem armenischen 
Gottesdienst.
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Aus der Leipziger Volkszeitung
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Bewerbung 
zur Kultur- 
hauptstadt
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Der sanierte Mariendom Hildesheims, 

ein UNESCO-Weltkulturerbe, erhielt mit 

dem neugeschaffenen Dommuseum 

und dem ebenfalls neu gestalteten Dom-

hof den niedersächsischen Staatspreis 

für Architektur 2016. Unter fast 100 Be-

werbungen wurden elf Projekte für die 

engere Wahl ausgewählt und am Ende 

der sanierte und umgebaute Mariendom 

mit dem Museumsneubau und der Dom-

hofgestaltung zum Preisträger gekürt.

Der Staatspreis wurde am 1. Juni von 

der niedersächsischen Sozial- und 

Bauministerin Cornelia Rundt an die Pla-

ner-Architekten Schilling, Köln, und den 

Landschaftsarchitekten Hahn Hertling 

von Hantelmann, Hamburg, im alten Rat-

haus Hannover überreicht. Als Bauher-

renvertreter nahm der Dombaumeister 

Norbert Kesseler, auch stellvertretender 

Vorsitzender des AIV Hildesheim, den 

Preis mit berechtigtem Stolz in Empfang.

Die Ministerin nannte den niedersächsi-

schen Staatspreis eine Erfolgsgeschich-

te; der Preis selbst sei bekannt und ge-

schätzt. Der diesjährige Preisträger habe 

Niedersächsischer Staatspreis für Architektur 2016

Links: Blick in den Dom durch die geöffnete Bernwardtür bei einer Vorabbesichtigung, 

links Dombaumeister Norbert Kesseler. Mitte: Dommuseum, Blick auf das Ringelheimer Kruzifix

Rechts: Monolithischer Museumsanbau mit Lettnerfenster bei einer nächtlichen Lichtaktion
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eine Strahlkraft in die Öffentlichkeit (Leit-

thema des diesjährigen Wettbewerbs). 

Die präzisen Eingriffe, die hohe Material

qualität und die Reduktion der Formen 

erzeugen räumliche Spannungen, Ruhe 

und eine hohe Aufenthaltsqualität.

Die Bewertung durch den Architekten-

kammerpräsidenten Wolfgang Schneider 

lautete: Architekten, Landschaftsarchi-

tekten und Bauherren arbeiteten für die 

optimale Lösung, passten die Ziele im 

Laufe der Zeit immer wieder an und ka-

men so zu einem einzigartigen Gesamt

ensemble, das Hildesheim überzeugend 

aufwertet.

Von der besonderen Qualität des Do-

mensembles konnte sich schon im ver-

gangenen Jahr eine zahlreiche Delega-

tion des AIV Magdeburg während einer 

von Mitgliedern des Hildesheimer AIVs 

betreuten Führung überzeugen. Wir 

AIVler Hildesheims sind zusammen mit 

unserem stellvertretenden Vorsitzen-

den, Dombaumeister Norbert Kesseler, 

natürlich stolz auf die besondere Aus-

zeichnung eines unserer Weltkulturerbe 

neben der romanischen Michaeliskirche. 

Wir laden gern auch andere AI-Vereine 

ein, es den Magdeburgern gleich zu tun 

und uns in Hildesheim zu besuchen.

Walter Nothdurft
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Ein Jahresanfang mal 

ganz anders. Neujahr 

bleibt wie gewohnt der 

erste Tag im Jahr. Nur unwe-

sentlich später bricht der AIV auf 

zu einer Braunkohlwanderung mit Fackel, 

Mann und Frau. Auf zur Domäne Marien-

burg. Treffen am Kehrwiederturm. Kehr-

wieder als gutes Omen für Zweifler, es 

wird immerhin bei totaler Dunkelheit ge-

wandert. Der Wirt vom Hofcafé holt die 

Gruppe ab, begleitet von seinen zwei Lö-

wenhunden. Zwischendurch spendet er 

frischen Mut in Form von Jagertee. Nach 

unbeschadeter Ankunft gibt es eine zünf-

tige Braunkohlsession mit ausreichend 

Begleitgetränken.

Das Bauwetter ist gnädig, das Frühjahr 

früh und bei Helios erfolgt der erste Spa-

tenstich für ein neues Bettenhaus und 

ein Parkhaus.

Toll wäre das Konzept einer Drive-in-

Klinik. Parken z. B. auf der HNO-Etage, 

Umstieg in ein Shuttle-Bett, kürzeste 

Rollzeit zum vorbestelltem OP. Kurze 

Tiefschlafphase mit Entfernung der Ra-

chenmandeln und Polypen sowie Kali

brieren der Stimmbänder. Als Zusatzser-

vice erfolgt eine kostenlose Nasen- und 

Gehörgangreinigung. Aufwachen, Kaf-

feeservice und Rückshuttle zum Auto. 

Am Kassenautomaten wird die Versiche-

rungsnummer der Krankenkasse einge-

tippt, die Abrechnung einschließlich Park-

gebühr erfolgt direkt mit dem Versiche-

rer. Leider noch nicht!

Die AIV-Jahresversammlung im Haus der 

Metallindustrie verläuft nach Augen- 

und Ohrenzeugenberichten obV – ohne 

besondere Vorkommnisse. Dem gesell-

schaftlichen Vereinsziel wird anschlie-

ßend ein langer Klönabend gewidmet.

Weitere Gewerbeflächen bei „Senator-

Braun“ sind erschlossen und teilweise in 

kleinen Parzellen an KMU verkauft. Tele-

kom und htp bieten konkurrierend ihre 

Glasfasern an. Die ersten Bauten wach-

sen aus der Erde.

Die Großbaustelle, Sanierung Bernward-

straße, liegt im Plan. Es gibt glückliche Ar-

beitslose: Die Aufpasser vom Kampfmit-

telräumdienst müssen nicht tätig werden.

Der scheidende Stadtbaurat plaudert 

sich bei städtischen Anlässen launig aus 

dem Amt. Er wiederholt das nochmals 

beim Jahresempfang von AIV und HAWK. 

Sicher ist sicher. Oder Nachholbedarf? 

Eine neue Baudezernentin ist erkoren 

Bautagebuch 20172017
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und übernimmt ab Oktober die Nachfol-

ge. Das Stulle-Haus in der Osterstraße 

wechselt den Besitzer, der den Komplex 

auch in der Jakobistraße neu bebauen 

will. Die spätgotische Sandsteinfassade 

des Stullehauses bleibt erhalten. Die mo-

derne Fensterfassade des benachbarten 

Ladengeschäftes hebt sich wohltuend 

ab von den sonst üblichen Putzfassaden 

der Nachkriegszeit, sie soll aber auch den 

Neubauten weichen. Schade.

Das städtische Gebäudemanagement 

hat 6 Mio Euro erhalten. Die sollen mög-

lichst in den großen Ferien auf den Kopf 

gekloppt werden. Etwa Urlaubsgeld? 

Hoffentlich hat keiner den Daumen 

dazwischen.

Sommerlöcher in allen zentralen Kreu-

zungen und Straßen. Bauen, was das 

Stadtsäckel her gibt. Die Stadt verhüllt 

sich mit rotweißen Baken. Gelbe Umlei-

tungen werden benummert, vom einfa-

chen U über U1 bis U12. Nur das Genie 

beherrscht das Chaos. Im Straßenbauamt 

sitzen offensichtlich mehrere.

Ein 3-Tage-Regenguss mit anschließen-

dem Hochwasser unterstützt die Stau-

bildung an den Wehren und auf den Stra-

ßen und bringt im Überfluss übervolle 

Auftragsbücher für Sanierungshandwer-

ker. Die Bahn macht am Hildesheimer 

Bahnhof dem Berliner Flughafen Konkur-

renz. Die Sanierung des Tunnels soll erst 

2020 erfolgen. Damit haben sie den BER 

schon mal in seine Schranken verwiesen, 

denn der hatte sich kürzlich nur auf 2019 

verschoben. Schau'n mer mal, wer das 

Rennen macht.

Mackensen baut rückwärts. Einige un-

brauchbare Kasernengebäude werden 

entfernt. Die Erschließung startet im 

Herbst, die Neubebauung für gemisch-

tes Wohnen ab 2018. Das Gebiet ist so 
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groß wie 12 Fußballfelder, schreibt „Tante 

Gerstenberg“. Wie groß war doch gleich 

ein Fußballfeld? Egal. Es sollen hier spä-

ter 1 200 Menschen leben, also 100 je 

Fußballfeld. EVI will alles fernerwärmen 

und Steckdosen für e-cars installieren.

Zwischendrin wird per Bürgerbeteiligung 

ein fetziger Name für das Wohngebiet 

gesucht und später auch gekürt als „Ost-

end“. Alles hat ein End, auch das Ost. Un-

glaublich fetzig.

Es soll kaum Auflagen im B-Plan geben, 

die Siedlung soll einmal wie gewachsen 

wirken. Die künftigen Bewohner müssen 

mit einem Grobentwurf ihres Bauvorha-

bens um die Parzellen buhlen. Diese neu-

artige Vergabe verhindert radikal den Bau 

von Iglus, Rundlingen oder Bambushüt-

ten. Ein kollegialer Glückwunsch geht an 

unsere AIV-Vorsitzende, sie wurde in das 

DAI-Präsidium gewählt. Viel Glück und Er-

folg im neuen Amt!

Eine neue Rathausspitze stellt sich vor, 

die künftige Stadtbaurätin findet viel Zu-

spruch bei allen, die mit ihr sprachen. 

Ungewohnt: Sie wohnt bereits in Hildes-

heim, ist zum Dienstantritt mit Mann und 

Möbeln hier schon eingezogen. Viel Glück 

in dieser unserer Stadt.

Das „Nordend“ wächst und wächst. Nach 

den großen Zentrallagern von Lidl und 

Reifen.com will sich ein Multi-user-logi-

stic-center jenseits des Flugfeldes dazu 

gesellen. Zentristischer Trend des Kapi-

talismus? Wann kommt der dritte Auto-

bahnanschluss für Hildesheim?

Das „Südend“ hält mit: bei Vier Linden 

entsteht ein NVZ (Nahversorgungszent-

rum), das man leicht vom NEZ Steinberg 

(Naherholungszentrum) und dem SPZ 

(Sportplatzzentrum) erreicht. Ein Sprung 

über die Innerste und man steht vor dem 

MVZ am Bernwardkrankenhaus (Medizi-

nisches Versorgungszentrum). Noch ein 

Wegstück und das StZ (Stadtzentrum) mit 

Fußgängerzone als WVZ (Warenverteil-

zentrum) ist erreicht. Kann man zentraler 

leben? Floreat Hildesia!

Die Bernwardstraße ist fast fertig reno-

viert, schon zum x-ten Mal fast fertig, 

jetzt aber fast endgültig, wenn nur end-

lich die bestellten Pflastersteine aus Chi-

na ankämen. Wie berichtet wird, sind 

sie tatsächlich gekommen. Alles ist jetzt 

schön gesteint.

Die „Gemeinnützige“, also die gbg, hat 

Geburtstag. Beständig bauend, seit 125 

Jahren, und immer schwer in Schwung. 

Glückwunsch! Weiter so! Würde die Kanz-

lerin sagen. Wir schließen uns an.

Die Agentur für Arbeit hat einen schwe-

ren Job zu schultern: das Jobcenter zieht 
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um in das neue Gebäude an der Kaiser-

straße. Die offizielle Adresse lautet aller-

dings „Am Marienfriedhof“. Nomen non 

est omen. Hoffentlich. Die Architektur 

entfaltet sich in der Fassade: schlicht, 

grau.

Nebenan soll im nächsten Jahr die ehe-

malige Bahnhofsschule – ein Schwartz-

Bau – saniert und zur Büronutzung um-

gebaut werden, dazu ein Parkhausneu-

bau anstelle des Bleistifthauses. Hier darf 

auch die Stadt ihre 30 Parkplätze inte

grieren, die sie sonst planungswidrig auf 

dem Friedhofsgelände platziert hätte.

Die Stadt ist auch sonst auf der Suche. Es 

fehlen bezahlbare Wohnungen für Nicht-

reiche. Dabei gerät die Drachenwiese auf 

der Marienburger Höhe wieder ins Visier: 

der Wasserkamp. Auch Reserveflächen 

des Südfriedhofs könnten genutzt wer-

den. Es wird länger gelebt.

Da bleibt also noch eine Hoffnung AufBau 

im nächsten Jahr. Übrigens stand bis Re-

daktionsschluss noch kein weitergescho-

bener Termin für den Berliner Flughafen 

fest. Der AIV stößt auf seiner Jahresend-

veranstaltung in der Panorama-Lounge 

mit Champagner an. Vor dem ersten 

Schluck werden jede Menge Informati-

onen über das perlige Getränk gereicht. 

Champagner kommt nur aus der Cham-

pagne. Die Produktionsmengen werden 

streng begrenzt. Er wird in der Hauptsa-

che aus den drei Rebsorten Chardonney, 

Pinot Noir und Meunier hergestellt, die 

zu vielen Geschmacksrichtungen mitein-

ander verschnitten werden. Dann kommt 

(endlich) die erste von fünf Proben! Dazu 

köstliche Kleinigkeiten, passend zu jeder 

Probe. Wirklich köstlich! Vielen Dank an 

die Organisatoren, den Koch Norbert Kes-

seler und den Champagner-Erklärer Uwe 

Schuchardt mit Frau.

Ein Rau(s)ch verweht, ein Wasser verrinnt, 

eine Zeit vergeht, eine neue beginnt.

Ein erfolgreiches 2018 wünschen

Joachim Ringelnatz und 

Wolfgang Rehkate
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AIV Grünkohl-Wanderung am 19.01.2017

Am 19.1.2017 lud der AIV zur Grünkohl-

Wanderung vom Kehrwiederturm in Hil-

desheim aus bis zum Hofcafé der Domä-

ne Marienburg ein.

Um 17.00 Uhr versammelten sich die 

zahlreichen Teilnehmer am Kehrwieder-

turm in historischer Kulisse, um sogleich 

festzustellen, dass man sich mit einer 

anderen Gruppe zusammen auf die 

Wanderung machen würde.

Beide Gruppen waren jeweils ca. 15 Frau 

bzw. Mann stark, so dass wir mit etwa 

30 Personen über den Kehrwiederwall 

und durch den Ernst-Ehrlicher-Park los-

zogen. Schnell kamen die Teilnehmer 

untereinander ins Gespräch und tausch-

ten sich lebhaft aus.

Angeführt wurden wir vom Wirt des Hof-

cafés, der uns für den Weg brennende 

Fackeln aushändigte, was dem Ganzen 

eine hervorragende Atmosphäre verlieh.

Am Hohnsensee gab es einen ersten 

Halt und dazu köstlichen heißen Punsch. 

Nach kurzer Rast ging es weiter an der 

Innerste stromaufwärts rechtsseitig ent-

lang, vorbei am Kleingartenverein Hohn-

sen e.V. bis zur Eisenbahnbrücke, unter 

der wir ein zweites Mal mit Punsch ver-

sorgt wurden, was bei dem kalten und 

trockenen Wetter von allen sehr begrüßt 

wurde.

Nach ca. 1,5 h Marsch kamen wir im Hof-

café an. Einige Teilnehmer, die nicht an 

der Wanderung teilnehmen konnten, ka-

men mit dem Auto und trafen direkt hier 

ein. Auf der langen Theke wartete be-

reits der dampfende Grünkohl mit Kar-

toffeln, frischen und geräucherten Bre-

genwürsten und Kasseler auf uns. 

Das Essen war einfach köstlich und im 

Anschluss gab es aufs Haus noch einen 

Schnaps zur Verdauung.

Die Gespräche dauerten bis spät in den 

Abend, bevor sich die Runde dann lang-

sam auflöste. Einige von uns gingen zu 

Fuß den Weg zurück nach Hildesheim, 

andere fuhren mit dem Auto oder nah-

men sich ein Taxi.

Alles in allem erlebten wir eine überaus 

gelungene Veranstaltung, die unbedingt 

wiederholt werden muss!

Dirk Jäschke
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Ein letzter Stammtisch, ein Advents-Jah-

resend-Abschlussabend des AIV ist zu 

Ende. Verabschiedung. Die Präsidentin 

wünscht mir ein frohes Fest und einen 

guten Rutsch. Und für das Jahresheft 

schreib mal wieder einen lustigen Artikel.

Ein anderes Jahr neigt sich dem Ende zu. 

Der amtierende Schriftführer stellt die Ar-

tikel für das Jahresheft zusammen und 

bittet mich um einen solchen. Der Vor-

stand hat beschlossen, dass wieder ein 

Doppeljahr stattfindet, also gibt es ein 

Doppelheft. Ach wie lustig.

Nun sitz‘ ich hier. Mitten im Klimakatas

trophen-Winter, der kein Winter wird. 

Den guten Rutsch in beiden Jahren habe 

ich mit Anstand im Stehen absolviert. Die 

neuen Jahre haben mit frischem Sonnen-

schein begonnen, der anschließend von 

vielem Grau am Himmel versteckt wird. 

Von Frost, Winter oder gar Weiß auf der 

Erde überhaupt kein Schimmer. Zur Auf-

munterung lasse ich bei Temperaturen 

unter 3 °C mit Kennermiene verlauten: Es 

riecht nach Schnee. Viele lächeln, keiner 

glaubt mir. Abwarten, euch wird das La-

chen noch vergehen! Beim Schneeschie-

ben. Das wird lustig. Einen lustigen Artikel 

schreiben? Was ist denn lustig?

Lustig

Des Wortes Ursprung liegt im Gotischen 

bis Mittelhochdeutschen, lustus oder lus

tec, und meint Wunsch, Verlangen und 

auch vergnügt, munter. Also eine urger-

manische Wesensart, die sich bis heute in 

unserer ostfälischen Heimat erhalten hat. 

Ab dem späten Mittelalter bedeutet lustig 

sein, Freude, Vergnügen und Fröhlichkeit 

bereiten.

Lust ist überall. Wir sind lebenslustig, bau-

lustig, abenteuerlustig, manche angriffs- 

und kampfeslustig. Wir können uns sogar 

lustig machen! Auch über andere, die das 

vielleicht nicht lustig finden. Die werden 

dann sauer, was wiederum auch lustig 

machen soll. Da schließt sich der Kreis. 

Wenn sie trotzdem lachen, haben sie Hu-

mor! Diese Aussage wird Herrn Otto Julius 

Bierbaum (1865–1910) zugeschrieben. Üb-

rigens ein lustiger Name.

Humor

Lustigsein verweist also auf Spaß und 

Witz, Komik und Humor. Humor ist das 

bessere Lustigsein. Humor ist die Fä-

higkeit, auch eigene Missgeschicke und 

Unzulänglichkeiten gelassen hinzuneh-

men und mit anderen darüber zu lachen. 

Was Lustiges
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Humor wird daher moralisch als wertvol-

ler betrachtet. Aber Vorsicht: Bei gleich-

zeitigem Auftreten von Humor und Moral 

ist man nicht humoral, sondern humorig.

Gute Beispiele für Humor produzieren 

Baulustige im eigenen Land. Unsere Spaß-

gesellschaft baut Spaßflughäfen. Ein Ber-

liner wird nicht fertig, weil eine Planung 

gründlich verpfuscht wurde und sich Vor-

schriften schneller ändern als der Bau-

fortschritt. Ein Kasseler ist fertig. Nach 

aktuellen Meldungen werden immerhin 3 

Flüge je Woche bedient! Und das Monat 

für Monat, Jahr für Jahr! Hier ermöglichte 

es die nachhaltige Planung sogar täglich 

einen Flug abzufertigen. Aber wenigstens 

sind die Baukosten neutral! Humor ist, 

wenn der Steuerzahler trotzdem lacht. 

Oder Galgenhumor?

Komik

Eng verwandt mit Humor ist die Komik. 

Dieser Begriff stammt aus dem Altgriechi-

schen mit der Bedeutung (be)trunken um-

herziehen. Auch das hat sich bis in unse-

re Zeit erhalten, schwerpunktmäßig und 

von öffentlichen Medien transportiert im 

Rheinland, zur fünften Jahreszeit. Vermut-

lich sind daher auch die neumodernen 

Spaßmacher, die sogenannten Comedi-

ans nüchtern nur schwerlich zu ertragen. 

Witz

Mit dem Witz ist das so eine eigene Sa-

che. Der Witz allein kann lustig, aber in 

Kombination das ganze Gegenteil sein. 

Zum Beispiel der Aberwitz. Er hat mehr 

mit geistiger Gestörtheit und Blödigkeit 

zu tun und ist wenig lustig. Hingegen be-

inhaltet der Mutterwitz eine gewisse Pfif-

figkeit, die aber Betroffene auch nicht be-

dingslos zum Lächeln bringt. Der Antiwitz 

dagegen spielt zwar mit der Form des 

Witzes, ist jedoch völlig ohne Logik. Die 

fehlende Pointe ist der Witz, soll der Witz 

sein. Meist nur zu ertragen mit Komik im 

ursprünglichen Sinn, also bei trunkenem 

Umherziehen ab einem bestimmten alko-

holischen Pegel. So sollen nach neuesten 

Vereinbarungen Hubschrauberbesatzun-

gen auf ADAC-Hubschraubern üben. Aus 

Kostengründen. Weil bundeswehreigene 

Geräte nicht flugfähig sind. Konsequen-

terweise könnten die Instandsetzungsre-

gimenter aufgelöst und im Einsatzfall die 

Gelben Engel gerufen werden. Sozusagen 

ein wahnwitziger Schottenwitz. Lustig?

Der Vollständigkeit halber sei noch die 

Verwandtschaft erwähnt, Bruder Lus-

tig, die lustige Witwe, die lustigen Weiber 

von Windsor und die lustigen Musikanten. 

Denn nun ist Schluss mit lustig!

Wolfgang Rehkate

Humor ist, 
wenn der Steu-
erzahler trotz-

dem lacht. 
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Am 23.2.2017 trafen wir uns dank Wal-

ters Initiative zum Eisstockschießen auf 

der Lilie in Hildesheim.

Der Zuspruch war mit 7 Teilnehmern 

doch eher dürftig, was auch an dem 

nicht gerade winterlichen Wetter gele-

gen hat, denn es hatte zuvor heftig ge-

regnet, so dass sich auf dem Eis eine 

schöne Wasserschicht bildete. Das 

machte die Sache jedoch noch spannen-

der, denn man musste aufpassen, auf 

dem Eis nicht ein unfreiwilliges „Bad“ zu 

nehmen. Nach einer kurzen Einweisung 

haben dann jeweils zwei Mannschaf-

ten versucht, Ihre „Stöcker“ so nah wie 

möglich an die „Daube“ zu schießen. Der 

sportliche Ehrgeiz war bei allen Mitspie-

lern geweckt, so dass sich spannende 

Duelle ergaben. Wir hatten bei einigen 

Heiß- und Kaltgetränken sehr viel Spaß 

und beschlossen, dass Event auch 2018 

bei hoffentlich besserer Beteiligung zu 

wiederholen. 

Dirk Ganz

Eisstockschießen 
auf der Lilie
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Im Hildesheimer Jubiläumsjahr 2015 hat 

der AIV Magdeburg mit einer größeren 

Delegation unsere Weltkulturgüter un-

ter Führung einiger unserer Mitglieder 

besucht. Hierbei hat der Vorstand eine 

Einladung zu einem Gegenbesuch in 

Magdeburg ausgesprochen. Dieser Ein-

ladung folgend, machten sich am 5. Mai 

2017 einige interessierte AIV-Mitglie-

der mit Partnern und Freunden auf den 

Weg in die „Ottostadt“. Wir bedanken 

uns herzlich für die Gesamtführung und 

Organisation bei den Vorsitzenden des 

AIV Magdeburg Uwe Blechschmidt, Joa-

chim Stappenbeck und H.-K. Prottengei-

er und auch bei allen Beteiligten an den 

einzelnen Stationen.

Die Landeshauptstadt von Sachsen-An-

halt wurde erstmalig urkundlich im Jahr 

805 erwähnt. Der erste Kaiser des Heili-

gen Römischen Reiches, Otto I., ernann-

te sie 968 zur Bischofsstadt. Magde-

burg war ein bedeutendes Zentrum der 

Reformation. Die Großstadt des Alten 

Otto ist sehenswert – 
Stadtbesuch Magdeburg im Mai 2017
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Reiches trat geschlossen zum neuen 

Glauben über, nachdem der Reformator 

Martin Luther am 26. Juni 1524 in der Jo-

hanniskirche gepredigt hatte. Bei einem 

Luftangriff im Zweiten Weltkrieg am 16. 

Januar 1945 wurde die Altstadt zu 90% 

zerstört. Zu DDR-Zeiten wurden zahlrei-

che weitere Bauwerke vernichtet, darun-

ter auch die berühmte Ulrichskirche, die 

für die Errichtung der Ernst-Reuter-Allee 

im Stile der sowjetischen Architektur 

der Stalinzeit (Sozialistischer Klassizis-

mus) gesprengt wurde. Die ehemalige 

Altstadt wurde zunächst nur teilweise 

mit Plattenbauten wiederaufgebaut. Die 

vollständige Bebauung des Gebietes er-

folgte erst nach der Wiedervereinigung.

Bereits bei der Ankunft am Magdebur-

ger Hauptbahnhof sahen wir das zur-

zeit größte Bauvorhaben der Stadt. Der 

Eisenbahnknoten Magdeburg wird bis 

voraussichtlich 2022 ausgebaut und den 

aktuellen Anforderungen angepasst. 

Hierzu zählt der Umbau der Gleisanla-

gen, die Sanierung aller Bahnsteige und 

die Erneuerung der Unterführung der 

Ernst-Reuter-Allee, die als Besonderheit 

in zwei Ebenen (Autoverkehr und Stra-

ßenbahn) erstellt wird.

Unsere erste Station war die Grüne Zi-

tadelle, die 2005 fertiggestellt wurde. 

Sie war das letzte Projekt von Friedens-

reich Hundertwasser vor seinem Tod im 

Februar 2000. Die endgültige Planung 

des Neubaus unter Einhaltung der Vor-

stellungen von Hundertwasser erfolgte 

dann durch die Architekten Peter Peli-

kan und Heinz M. Springmann. Am sel-

ben Ort standen bereits die Nikolaikir-

che und ein Plattenbau-Wohnhaus. Im 

Haus befinden sich im Untergeschoss 

die Tiefgarage, im Erdgeschoss mehre-

re Läden und in den oberen Geschos-

sen Wohnungen, aber auch ein Hotel 
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und eine Kindertagesstätte. Beim ge-

führten Rundgang durch die Stadtführe-

rin Frau Hartmann um das Bauwerk und 

durch eine Musterwohnung erhielten wir 

Einblick, wie die Architektur und auch 

das Leben im Haus durch die Ideen des 

österreichischen Künstlers geprägt ist: 

Neben goldenen Kugeln auf den Türmen 

duften Blumenwiesen auf den Dächern, 

schauen Baummieter aus nie gleichen 

Fenstern und die Besucher laufen be-

schwingt durch die Innenhöfe.

In Sichtweite erreichten wir unsere ers-

te Kirche, den auf einem in die Elbe ra-

genden Felsen errichteten Magdeburger 

Dom. Der Vorgängerbau von Otto I. ist 

1207 einem Stadtbrand zum Opfer ge-

fallen. Ab 1209 entstand dann die erste 

nach französisch-gotischem Grundriss 

angelegte Kathedrale in Deutschland. 
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Mit der Vollendung der beiden Türme im 

Jahr 1520 war der Bau nach mehr als 300 

Jahren dann abgeschlossen. Seit 1567 ist 

er die Bischofskirche der Evangelischen 

Kirche und heute im Besitz der Kulturstif-

tung Sachsen-Anhalt. Die Führung durch 

den Dom übernahm Carsten Sußmann 

vom Architektur- und Ingenieurbüro Suß-

mann + Sußmann aus Magdeburg. Diese 

begann im obersten Raum zwischen den 

beiden Türmen im Westwerk, der wegen 

aktueller Sanierungsmaßnahmen zurzeit 

auch über einen Bauaufzug zugänglich 

ist. Von hier aus hatten wir Zugang zur 

nicht zerstörten historischen Dachkons-

truktion aus Holz. Durch die Bodenluke 

konnten die Schwindelfreien unter uns 

einen Blick hinab auf die erst 2008 fertig-

gestellte Orgel auf der Westempore wer-

fen. Auf dem Weg zur Glockenstube im 

Nordturm mit einem der schwersten und 

größten Barockgeläute Deutschlands 

hatten wir kurz die Elbe im Blick. Im An-

schluss setzten wir unseren Rundgang 

zu den Sehenswürdigkeiten im Kirchen-

schiff fort. Neben dem Grab von Kaiser 

Otto I. im Hohen Chor zählen die zehn 

Skulpturen der klugen und törichten 

Jungfrauen im Nordportal zu den wich-

tigsten Kunst- und Kulturschätzen.

Vor der Mittagspause ging es weiter zur 

ehemaligen Klosteranlage Unser Lieben 
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Frauen, welche heute ein Kunstmuse-

um beherbergt. Die Führung übernahm 

Sammlungskurator Uwe Gellner. Das im 

Jahr 1017 als Marienstift Unser Lieben 

Frauen gegründete Kloster wurde später 

durch den Reformorden der Prämons-

tratenser übernommen. Die ehemalige 

Klosterkirche St. Marien dient heute als 

Konzerthalle „Georg Philipp Telemann“. 

Im Zentrum der Klosteranlage liegt der 

zweigeschossige Kreuzgang aus der Zeit 

zwischen 1129 und vor 1200. Auch das 

Refektorium (Speisesaal) aus dem 12. 

Jahrhundert dient seit der Einrichtung 

des Museums 1975 als Ausstellungsflä-

che. Das Museum widmet sich gattungs-

übergreifend der internationalen und na-

tionalen Kunst der Gegenwart. Es wurde 

im Frühjahr 2012 nach umfangreichen 

Sanierungsarbeiten wiedereröffnet. Am 

West- und Nordflügel entstanden groß-

formatige Spiegelpaneele als Kunstin

stallation TransReflex, die in unter-

schiedlichen Winkeln aus der Ebene der 

Fassade herausklappen oder zugeklappt 

als Sonnenschutz dienen.

Nach einer kleinen Stärkung setzten wir 

unseren Rundgang an der bereits er-

wähnten Johanniskirche fort. Die drei-

schiffige spätgotische Hallenkirche von 

1188 und älteste Magdeburger Pfarr-

kirche St. Johannis liegt in der Keimzel-

le der Bürgerstadt, welche heute durch 

die Kriegszerstörungen nicht mehr vor-

handen ist. Die Kirche wurde im Drei-

ßigjährigen Krieg 1631 und im Zweiten 
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Weltkrieg 1944/1945 völlig zerstört. Seit 

1968 befindet sich die Kirche im Eigen-

tum des Rates der Stadt Magdeburg. 

In der DDR-Zeit wurden zunächst nur 

die Türme der Kirche wiederaufgebaut, 

dabei wurde auf dem Südturm in 52 m 

Höhe eine Aussichtsplattform eingerich-

tet. Von der ehemaligen Kirchenhalle 

waren nur noch die Außenwände übrig 

geblieben, die 1977 restauriert und mit-

tels Ringanker gesichert wurden. Erst 

seit 1999, mit der Fertigstellung des Wie-

deraufbaus und moderner Ergänzungen, 

wird die Kirchenhalle als städtische Ver-

anstaltungs- und Konzerthalle betrieben. 

Hierzu wurde im nördlichen Seitenschiff 

eine moderne mehrgeschossige Stahl-

konstruktion eingebaut, die Nebenräu-

me für die Veranstaltungen enthält und 

gleichzeitig die dauerhafte Stabilisie-

rung der Kirchenhalle mit übernimmt. 

Die kompetente Führung in der Kirche 

übernahmen der städtische Beigeordne-

te Dr. Dieter Scheidemann und Dr. Ulrich 

Querfurt, beide AIV-Vorstandsmitglieder. 

Durch den Aufstieg auf die oberste, of-

fene Eventfläche auf dem Seitenschiff

einbau erhielten wir einen sehr guten 

Blick auf die sechs gestalteten, moder-

nen Kirchenfenster mit bis zu 12 m Höhe 

in der Südfassade. Die seit 1999 noch 

schlichten Fenster werden mit Spenden- 

und Fördergeldern – 1 Mio. Euro im März 

2017 – nach Vorstellungen des Dresdner 

Malers Prof. Max Uhlig seit 2011 künstle-

risch gestaltet.

Zum Abschluss gingen wir entlang der 

Reste der Stadtmauer an der östlichen 

Elbfront zur Wallonerkirche. 1285 bis 

1366 entstand die ehemalige Augusti-

ner-Klosterkirche als hochgotische Hal-

lenkirche in schlichter Bauweise mit 

turmloser Westfassade. 1524 predigte 

hier ebenfalls Martin Luther und im sel-

ben Jahr wurde die Klosteranlage der 
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Stadt Magdeburg übergeben. Somit war 

das Kloster aufgelöst. 1694 fand die Wal-

lonisch Reformierte Gemeinde hier eine 

neue Heimat, um die durch den Drei-

ßigjährigen Krieg entvölkerte und zer-

störte Elbestadt neu zu stärken. Nach 

starken Beschädigungen im Zweiten 

Weltkrieg wurde die Kirche sehr verein-

facht wiederaufgebaut und das leere 

Langhaus blieb im baulichen Zustand. 

Die Kirche und das Gemeindezentrum 

werden zusammen von der Evange-

lisch-lutherischen Altstadtgemeinde, 

der Evangelisch-reformierten Gemeinde 

Magdeburgs und der Evangelischen Stu-

dentengemeinde genutzt. Die Führung 

übernahm hier die Architektin Ulrike 

Tietze vom Architekturbüro Steinblock 

aus Magdeburg. Das Büro entwarf 2014 

für die Evangelisch-reformierte Gemein-

de ein neues zweigeschossiges Gemein-

dehaus, das wie ein überdimensionaler 

„Schrank“ in das leere Langhaus ein-

gefügt wurde. Die bauliche Umsetzung 

wurde als „Bauwerk des Jahres 2015“ 

vom AIV Magdeburg ausgezeichnet.

Frank und Birgit Kornatz
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Verabschiedung des Stadtbaurates 

Herrn Dr. Kay Brummer

Am 9. Mai 2017 fand der gemeinsa-

me Jahresempfang des AIV Hildesheim 

und der HAWK im Fakultätsgebäude am 

Hohnsen 4 statt.

Diesmal bestand das Programm aber 

nicht – wie in den Jahren zuvor – aus ei-

nem Festvortrag und der Studienpreis-

verleihung. Nein, diesmal hatten wir den 

Hildesheimer Stadtbaurat, Herrn Dr. Kay 

Brummer, zu Gast.

Es war der Abend vor seiner offiziellen 

Verabschiedung aus dem Hildesheimer 

Rathaus und wir haben uns gefreut, dass 

er dennoch die Zeit fand, in unserem 

Kreis Resümee über seine fast neunjäh-

rige Amtszeit zu ziehen.

In einer gut gefüllten Aula sprach er aus-

führlich, sehr freimütig und ohne von ei-

nem Skript abzulesen, von seinen Erfah-

rungen. Er berichtete von Zielen, die er-

reicht und Projekten, die realisiert wer-

den konnten, aber auch von Dingen und 

Vorstellungen, die in dieser Zeit auf der 

Strecke geblieben sind.

Sehr emotional und bewegend waren 

dabei auch seine Schilderungen über die 

persönlichen Probleme, die seine Arbeit 

begleiteten und den schweren Stand in 

der Öffentlichkeit und der Presse, der 

immer wieder seinen Alltag, sein Wesen 

und letzten Endes auch seine Gesund-

heit beeinflusst haben.

Bereits achteinhalb Jahre zuvor, am 

28.10.2008, hatten wir Herrn Dr. Brum-

mer in die Aula am Hohnsen eingeladen. 

Damals berichtete er nach seinen ersten 

100 Tagen im Amt von den Visionen, mit 

denen er die Stelle antrat. 

Für alle Mitglieder und Gäste, die bereits 

damals dabei gewesen waren, hat sich 

an diesem Abend der Kreis der Amtszeit 

des Hildesheimer Stadtbaurats damit 

auf eine ganz besondere Art und Weise 

geschlossen.

Monika Kochel

Jahresempfang des AIV und der HAWK 2017
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… und das oft zu spät. Drei bis fünf Jah-

re sollten für eine erfolgreiche Übergabe 

von mittelständischen Architektur- und 

Ingenieurbüros angesetzt werden, so Alf 

Baumhöfer, Geschäftsführer der Baum-

höfer Unternehmensberatung. Der AIV 

hatte den betriebswirtschaftlichen Un-

ternehmensberater für einem Fachvor-

trag am 8.6.2017 in der Hildesheimer Bi-

schofsmühle gewinnen können. Ein gu-

tes Dutzend selbstständiger Ingenieure 

und Architekten lauschten den Ausfüh-

rungen des Diplom-Ökonoms der Baum-

höfer Unternehmensberatung.

Diese ist seit mehr als 20 Jahren auf die 

Nachfolge von Unternehmen aus den 

Bereichen Architektur und Ingenieurleis-

tungen spezialisiert. In Zusammenarbeit 

mit spezialisierten Unternehmensbe-

ratern des BDU und in Kooperation mit 

dem BDI hat die Baumhöfer Unterneh-

mensberatung den Kooperationsver-

bund zur Nachfolge in Ingenieurbüros 

aufgebaut. Fachvorträge und Beratung 

zur Unternehmensnachfolge finden hier 

bundesweit und auf Länderebene statt.

In erster Linie müssen bei der Nachfol-

ge die unterschiedlichen Interessenla-

gen von Übernehmern – das können 

Strategen, oder aber auch Mitarbeiter 

sein – und den Übergebern berücksich-

tigt werden, so Baumhöfer. Bei strate-

gischen Übernahmen stehen vor allem 

qualifizierte Mitarbeiter und der herr-

schende Marktanteil im Vordergrund, 

bei Mitarbeitern fokussiert sich der Blick 

auf das Unternehmen, auf die Zukunfts-

aussichten und die Sicherheit. 

In spannenden 90 Minuten referierte 

Herr Baumhöfer über mögliche Nachfol-

gevarianten und deren Auswirkungen. 

An plastischen Beispielen wurden ver-

schiedene Modelle für Unternehmens-

beteiligungen bzw. Unternehmensnach-

folgen erläutert.

Die immer wieder unter den Zuhörern 

entstandenen Diskussionen unterstri-

chen die Wichtigkeit, sich rechtzeitig mit 

diesem Thema auseinander zu setzen. 

Wir möchten uns an dieser Stelle noch 

einmal ganz herzlich bei Alf Baumhöfer 

für seine interessanten Ausführungen 

bedanken. Für weiterführende Informa-

tionen zu diesem Thema empfehlen wir 

den Link zur Unternehmensberatung 

Baumhöfer www.baumhoefer-bdu.de 

Martin Kerkhof

Nachfolger für Lebenswerk gesucht ...

Bildquelle: www.baumhoefer-bdu.de
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Eine Anekdote aus dem Berufsleben

Neulich saß ich in einer Fachplanerbe-

sprechung, in der es um die Planung 

eines Drogeriemarktes ging. Meine Kaf-

feetasse an den Lippen, lehnte ich mich 

entspannt zurück, denn als Statiker hat-

te ich soeben meine Ausführungen zum 

Tragwerk beendet und lauschte nun dem 

Vortrag des Brandschutzingenieurs, der 

zu dieser Besprechung extra den wei-

ten Weg von Düsseldorf nach Hannover 

auf sich genommen hatte. Während sei-

ner Ausführungen zu den erforderlichen 

Brandschutzmaßnahmen begann ich in 

mich hinein zu schmunzeln – weniger, 

weil mir seine plastischen und durchaus 

lebhaften Beschreibungen von Sprinkler-

anlagen, Rauchschutztüren und Brand-

meldeeinrichtungen gefielen, sondern 

vielmehr war es seine Art zu sprechen. 

Erinnerte mich doch das lange, melodi-

sche Reiten auf den Vokalen an meine 

eigenen rheinischen Wurzeln und die 

allzu vertraute dialektbedingte Sprach-

färbung, die ich nach den vielen Jahren 

im niedersächsischen Exil mittlerweile 

nahezu vollständig abgelegt habe. Welch 

herrlicher sprachlicher Kontrast sich 

doch in der nun folgenden Diskussion 

zwischen dem Rheinländer und seinem 

offensichtlich niedersächsischen und 

damit durch und durch hochdeutschen 

Gegenüber auftat. Der Niedersachse, 

seines Zeichens Haustechniker, war mit 

der Umsetzung der Brandschutzvor-

gaben betraut und diskutierte mit dem 

Brandschutzingenieur nun eifrig hier ein 

Detail und dort ein Konzept. In die in-

haltliche Auseinandersetzung mit den 

technischen Zusammenhängen vertieft, 

störten sich die beiden augenscheinlich 

nicht an ihren sprachlichen Unterschie-

den. Einzig mir schienen die rheinischen 

Auswüchse Freude zu bereiten, zu de-

nen neben dem erwähnten Vokalsing-

sang natürlich auch das „sch“ gehört. 

Dazu muss man wissen, dass für den 

Rheinländer unweigerlich jedes „ch“ zu 

einem „sch“ wird, ganz egal, ob er über 

„teschnische“ Zusammenhänge disku-

tiert oder von „grieschischem“ Wein 

schwärmt. Und während ich meine nun-

mehr leere Kaffeetasse auf den Tisch zu-

rückstellte, kamen die beiden zum Ende 

ihrer Diskussion und waren sich einig, 

dass eine Rauch- und Wärmeabzugsan-

lage im Dach des Marktes installiert wer-

den solle. Der Brandschutzingenieur sah 

„Was für Löscher meinen Sie?!“
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mich erwartungsvoll an, denn als Stati-

ker musste ich mich nun zu den dafür 

erforderlichen Öffnungen im Dach äu-

ßern, die bei der Planung des Dachtrag-

werks unbedingt berücksichtigt werden 

müssen. Als ich ihm signalisierte, dass 

ich kein Problem darin sehe, das Dach 

mit solchen Öffnungen zu versehen, 

fasste er das Ergebnis in rheinisch locke-

rer Manier mit den Worten zusammen: 

„Gut. Dann machen wir einfach ein paar 

Löscher ins Dach …“. Mein Blick fiel auf 

den Haustechniker, über dessen Kopf in 

diesem Augenblick ein riesiges Fragezei-

chen prangte, das offenbar nur ich se-

hen konnte. Sein ratloser Gesichtsaus-

druck ließ mich nur erahnen, wie vor sei-

nem geistigen Auge alle möglichen Vari-

anten von Löschern im Dach erschienen 

und wieder verworfen wurden. Ich 

konnte förmlich seine Gedanken lesen, 

die nach Sinn und Unsinn von unerreich-

baren Handfeuerlöschern im Dach such-

ten. Oder war eine zusätzliche Löschan-

lage gemeint? Zunächst versuchte er, 

seine Unsicherheit zu überspielen, aber 

schließlich platzte es doch aus ihm he-

raus: „Was für Löscher meinen Sie?!“ 

Verwundert sah ihn der Rheinländer 

an. „Na die Löscher, über die wir eben 

gesprochen haben …“, bekräftigte er. 

Einen Moment lang saßen sich die bei-

den schweigend mit fragendem Blick 

gegenüber. Dann schwante es dem Nie-

dersachsen und wie erlöst rief er: „Ach 

Sie meinen Löcher!“ „Ja. Hab‘ isch doch 

gesagt …“, bestätigte der Rheinländer. 

Beide sahen nun mich fragend an, als ich 

laut losprustete …

Christoph Hall
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Da wir mit unserem AIV bereits 2015 die 

Stadt Münster besucht hatten, und uns 

vor Ort von der aktuellen Architektur die-

ser Stadt inspiriert haben, war die Erwar-

tung an den erneuten Stadtbesuch zu 

der Tagung zunächst gedämpft. Da aber 

in Münster 2017 das Skulptur Projekt, 

das seit 1977 in zehnjährigem Wechsel 

stattfindet, erneut lief, war die Neugier 

so gross, das ich unbedingt teilnehmen 

wollte.

Am Freitagabend mit dem Zug angekom-

men, ging es unvermittelt in das neue 

LWL Museum, was soviel heißt wie Land-

schaftsverband Westfalen Lippe Muse-

um, in dem die Präsidiumssitzung des 

DAIs gerade beendet war. Im Anschluss 

erfolgte für alle eine fachkundige Füh-

rung durch einen großen Teil dieses neu-

gestalteten Museums. Interessant war, 

dass in der großen Halle des historischen 

Gebäudes eine aktuelle Installation zum 

Der DAI-Tag 2017 in Münster
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Skulpturenfestival ausgestellt und im 

neuen Anbau viele historische Objek-

te und Bilder zu finden waren. Natürlich 

gibts hier auch aktuelle Kunst.

Zum Abendessen lud der Münsterlän-

der Architektur und Ingenieurverein in 

das Restaurant „Stuhlmacher“ am Prin-

zipalmarkt, eine relativ große Gastrono-

mie, jedoch in historischem Gemäuer 

ein. Hier konnten Gespräche mit Mit-

gliedern der anderen Architekten- und 

Ingenieurvereine geführt werden. Es ist 

immer wieder interessant, bei mehrma-

liger Teilnahme an DAI-Tag alte Bekannte 

zu treffen.

Am nächsten Morgen fand in größerer 

Runde wieder im LWL-Museum die Mit-

gliederversammlung statt. Hier wurden 

die wesentlichen Regularien abgearbeitet 

und unter anderem das Präsidium neu 

gewählt. Ins Präsidium gewählt wurde 

dieses Mal unsere Vereinsvorsitzende 

Dagmar Schierholz. Dies ist seitens des 

DAI eine Anerkennung und eine Ehre für 

Dagmar. Der offizielle Empfang der Stadt 

wurde im Anschluss an unsere Sitzung 

vor Ort von dem Stellvertreter des Ober-

bürgermeisters mit einer kurzen Anspra-

che erledigt; so kann man es wohl sagen.

Das hatte aber auch Vorteile. Dadurch 

war genügend Zeit für den anschlie-

ßenden Bummel über den pulsierenden 

Markt. Der Markt in Münster ist etwas 

Einmaliges. Am bekannten Suppenstand 

neben der Kirche (bekannt von unserem 

Vereinsbesuch in Münster) konnte ich 

eine fantastische Fischsuppe genießen, 

und beim weiteren Gang über den Markt 
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eine große Tüte holländische Lakritze er-

werben. Anschließend übernahm eine 

Gruppe, die sich dafür vorher angemel-

det hatte, Leihfahrräder, um bestimmte 

Standorte des Skulpturprojektes 2017 in 

Münster abfahren zu können. Allein rund 

um das LWL Museum befinden sich vie-

le Projekte, wie die Wasserwaage am 

Museumsgebäude oder die Skulptur auf 

dem Tieflader vor dem Eingang.

Die erste Fahrt ging zu einem neu ge-

schaffenen Brunnen in den Wallanlagen. 

Weiter ging es in der Wallanlage auf der 

Promenade an verschiedenen anderen 

Objekten vorbei zum Schwerpunkt Ha-

fen. Hier konnten wir durch eine beson-

dere Konstruktion wie Jesus auf dem 

Wasser gehen. Direkt daneben gab es 

verschiedene Tanzaktionen.
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Abends fand dann die Gala in den Räum-

lichkeiten des Zwei-Löwen-Klubs, dem 

Gebäude einer ehemaligen studen-

tischen Verbindung, statt. Bei einem 

vorzüglichen Menü wurde der DAI-Tag-

Preis an den Filmemacher des Films 

„Die Böhms – Architektur einer Familie“, 

nämlich dem jungen Schweizer Maurizi-

us Staerkle Drux, vergeben. Der Film war 

auch bei unseren Architekturfilmtagen, 

hier als erster gezeigt, ein echter Ren-

ner. Der Abend fand dann bei angereg-

ten Gesprächen unter den Tischgemein-

schaften seinen Abschluss. Da ich von 

der Nachmittagsveranstaltung das Fahr-

rad weiter gemietet hatte, konnte ich da-

mit geruhsam zu meinem Hotel radeln.

Ein für mich besonders schönes Erleb-

nis war am Sonntagmorgen eine Innen-

stadt-Führung mit Gesang zu aktuel-

len Architekturen. Der letzte Song des 

Stadtführers am Prinzipalmarkt begeis-

terte selbst die Herrenrunde beim Früh-

schoppen. Der Abschluss am Aralsee 

bei herrlichem Sonnenschein (mal wie-

der) und im Gespräch mit dem Ehepaar 

Kaeferhaus aus Braunschweig, runde-

te dieses sehr informative Wochenen-

de ab. Die DAI-Tage sind immer wieder 

inspirierend.

Walter Nothdurft



65

HAWK und AIV  
Hildesheim vergeben 

Preise beim Gestaltungs-
wettbewerb für ein  

Wartehäuschen an der 
Bushaltestelle  

HAWK-Campus

Die Sieger des studentischen Wettbe-

werbs zur Gestaltung eines ganz beson-

deren Wartehäuschens – in Fachkreisen:  

Fahrgastunterstand – für die neue Halte-

stelle HAWK-Campus auf dem Hohnsen 

stehen fest:

1. Preis

Marie Beyer und Nick Napiwotzki (1. 

Master-Semester Architektur) hätten bei 

ihrem Entwurf mit wenigen Elementen 

etwas Interessantes geschaffen, soli-

de und doch zeitgemäß, heißt es in der 

Begründung der Jury. Der Entwurf habe 

gute raumbildende und gute städte-

räumliche Qualitäten. Trotz funktionaler 

Schwächen, sei er aber insgesamt die 

überzeugendste Idee. Der erste Preis ist 

mit 500 Euro dotiert.

2. Preis

Janina von Korff und Janina Zink (1. Mas-

ter-Semester Architektur) hätten mit der 

Idee des geschwungenen Daches das 

Thema „Eyecatcher“ insgesamt am bes-

ten umgesetzt. 

Das Dach habe zwar eine gute Dyna-

mik, die bauliche Umsetzung und Unter-

haltung seien aber insgesamt schwierig, 

„Mit wenigen Elementen Interessantes geschaffen“

Das Auditorium
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befand die Jury. Für den 2. Platz bekommt 

das Team 300 Euro.

3. Preis

Paula Hecht (6. Bachelor-Semester Ar-

chitektur) hat mit ihrem Entwurf den drit-

ten Platz gewonnen. Ihr klassisches und 

funktionales Wartehäuschen hat sie im 

Corporate Design und mit indirekt be-

leuchtetem HAWK-Logo als Eyecatcher 

aufgewertet, befand die Jury. Der dritte 

Platz ist mit 200 Euro dotiert.

Die HAWK hatte den Wettbewerb in Zu-

sammenarbeit mit dem Architekten- und 

Ingenieurverein Hildesheim (AIV) aus-

geschrieben, der auch die Preisgelder 

gestiftet hatte. Insgesamt hatten sich 

zehn studentische Teams aus vier Studi-

engängen der bei den HAWK-Fakultäten 

Bauen und Erhalten sowie Gestaltung 

beteiligt. Aufgabe war, unter Berücksich-

tigung aller Normen und Vorschriften, 

einen Fahrgastunterstand zu konzipie-

ren, der ein individuelles Eingangstor zur 

HAWK darstellt.

„Solche Wettbewerbe zeigen ganz deut-

lich die Vernetzung unserer Hochschu-

le. Wir greifen Fragestellungen aus der 

Region und der Praxis auf und spielen 

Ideen wie im ‚Gegenstrom‘ in die Regi-

on zurück“, sagte HAWK-Präsident Dr. 

Marc Hudy vor Studierenden, der Jury 

und Gästen aus der Nachbarschaft bei 

seiner Begrüßung in der HAWK-Aula am 

Hohnsen. Martin Kerkhof vom AIV über-

gab die Preise und lobte die große Band-

breite der Ideen: „Ein sehr, sehr großes 

Kompliment an die Studierenden. Heute 

sind Fahrgastunterstände recht komple-

xe Bauvorhaben, bei denen viele Aspek-

te beachtet werden müssten. Das ist den 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern her-

vorragend gelungen.“

Die Jury

Die Jury bestand aus Monika Kochel und 

Martin Kerkhof vom AIV, HAWK-Präsident 

Erster Preis: Marie Beyer und Nick Napiwotzki (1. Master-Semester 
Architektur) haben bei ihrem Entwurf mit wenigen Elementen etwas 
Interessantes geschaffen, lautet das Urteil der Jury
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Dr. Marc Hudy, Kai Henning Schmidt, Ge-

schäftsführer des SVHi, und Stadtbaurä-

tin Andrea Döring. Als Vertreter/innen 

der Fakultäten haben Prof. Günter Weber, 

Prof. Dr. Georg Klaus sowie Prof. Dr. An

drea Friedrich die Jury beraten.

Kriterien und Verfahren

Kriterien der Jury bei der Beurteilung der 

eingereichten Arbeiten waren städtebau-

liche, konzeptionelle und gestalterische 

Aspekte. Attraktivität und Qualität der 

äußeren und innenräumlichen Gestaltung 

waren von Bedeutung. Beurteilt wurden 

zudem die funktionelle Gesamtlösung, 

die Orientierbarkeit sowie die Wegefüh-

rung. Hinzu kamen die Wirtschaftlichkeit 

bei der Errichtung, im Betrieb und bei der 

Erhaltung sowie ökologische Kriterien wie 

Nachhaltigkeit, so sollen zum Beispiel kei-

ne Bäume für den Bau des Wartehäus-

chens gefällt werden müssen. Die Sieger 

wurden in zwei Wertungsrundgängen er-

mittelt. Vier der insgesamt zehn Arbeiten 

gelangten in die zweite Runde, aus der 

schließlich die drei Gewinner ermittelt 

wurden.

Die HAWK hofft, dass der  Siegerent-

wurf  – möglicherweise mit Anpassungen 

– tatsächlich umgesetzt werden kann. 

Denn im kommenden Jahr werden die 

Fahrgastunterstände in Hildesheim ohne-

hin weiter umgebaut. 

Walter Nothdurft

Die Sieger (v.l.): Janina von Korff 
und Janina Zink (2. Preis), Marie 
Beyer und Nick Napiwotzki  
(1. Preis) und Paula Hecht  
(3. Preis)
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Es ist inzwischen eine lieb geworde-

ne Tradition, zum Ende des Jahres noch 

einmal zusammenzukommen und dabei 

das Jahr noch einmal Revue passieren zu 

lassen. In den vergangenen zwei Jahren 

hatten wir als Location durch Vermitt-

lung von Norbert Kesseler die so genann-

te Panoramalounge im ehemaligen Café 

des Panoramahochhauses am oberen 

Ende der Schuhstraße. Von hier hat man 

einen wunderschönen Rundblick über 

die Innenstadt Hildesheims. 2016 haben 

wir unsere Mitglieder unter dem Motto 

„Der Vorstand kocht“ eingeladen. Am 

Ende blieben Norbert Kesseler und Wal-

ter Nothdurft übrig, die eine herzhafte 

Gulaschsuppe und als Nachtisch frisch-

gemachte rote Grütze mit Vanillesauce 

kreierten. Dazu gab es die verschiede-

nen Getränke nach Wahl. Als besonderes 

Schmankerl hatte Herr Dr. Stefan Bölke, 

der Kurator des Stadtmuseums, einen 

Vortrag über Hildesheimer Straßenbah-

nen und die rote Elf nach Hannover prä-

sentiert. Leider gibt es diese Straßen-

bahnen seit Jahren nicht mehr. Ich selbst 

kann mich nur noch an Fahrten mit der 

roten Elf nach Hannover erinnern, um 

dort bei Brenninkmeyer (C&A) meinen 

Bleyle-Kommunionanzug zu erwerben. 

Nach dem Vortrag wurde in angeregter 

Runde über das vergangene Jahr geplau-

dert und in der Raucherlounge eine dicke 

Havanna geraucht.

2017 klappte das mit der Panorama-

lounge nochmal. Diesmal hatte Norbert 

Kesseler einen Kollegen aus dem Koch-

freundekreis, nämlich den Goldschmied 

Uwe Schuchardt mit seiner Frau Su-

sanne, gebeten, eine Champagnerver-

kostung anzubieten. Das Pärchen ist 

Jahresabschlussfeier 2016 und 2017
 „Der 

Vorstand 
kocht“
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bekannt für seine Frankreich Affinität. Sie 

sind dort häufig in der Nähe der Champa-

gne in ihrem Ferienhaus und bringen von 

dort immer eine gewisse Charge Cham-

pagner mit, die sie dann hier in Hildes-

heim in einem kleinen Lädchen auf dem 

Hof der Loge in der Keßlerstraße verkau-

fen. Während der Verkostung erzählte 

Uwe viele interessante Sachen über den 

Champagner, z.B. dass er eigentlich eine 

englische Erfindung ist. Wie das mit der 

Flaschengärung und der anschließen-

den Entfernung des Gärrestes aus der 

Flasche geschieht und vieles mehr. Da-

bei gab es natürlich auch immer wieder 

kleine Häppchen mit verschiedenen Pas-

teten und natürlich am Ende ein leckeres 

Dessert. Es schien zunächst, wie unsere 

Vorsitzende Dagmar sagte, ein wenig de-

kadent, aber man gönnt sich ja sonst nix. 

Am Ende verabschiedeten sich alle in die 

Weihnachtsfeiertage und wünschten ei-

nen guten Rutsch ins neue Jahr. Einige 

Bilder zeigen hier, das die Runde die lan-

ge Tafel gut füllte.

Walter Nothdurft
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Auch in diesem 
Jahr konnten wir 
aufgrund der  
großzügigen Unter-
stützung folgender 
Sponsoren unsere 
Ziele erfolgreich 
verfolgen – Vielen 
Dank dafür!!

Als Schatzmeisterin des Vereins ist es 

meine Aufgabe, über die Einnahmen und 

Ausgaben des AIV Hildesheim zu wachen 

und sie zu dokumentieren.

Dies tue ich bereits seit einigen Jahren 

freiwillig und gerne. Wir konnten in dieser 

Zeit den Vereinsbeitrag für die Mitglieder 

unverändert beibehalten. Das klingt un-

spektakulär, ist aber in der heutigen Zeit 

nicht ganz selbstverständlich. 

Um unseren Vereinszweck – der Förde-

rung der Berufsausbildung und der Wei-

terbildung der Architekten/-innen und 

Ingenieure/-innen – nachzukommen, stel-

len wir jedes Jahr ein Programm auf die 

Beine, das unter anderem aus Besich-

tigungen, Vorträgen, Studienreisen und 

der Durchführung des Studienpreisver-

fahrens besteht.

Das Ziel, die Haushaltszahlen trotz alle-

dem ausgeglichen zu halten, konnte nicht 

zuletzt auch durch die Unterstützung un-

serer Sponsoren gelingen.

Es gibt Sponsoren, die uns bereits jahre-

lang treu unterstützen, aber auch solche, 

die gezielt z.B. für den Studienpreis finan-

ziell Pate stehen. Ihnen allen gilt an die-

ser Stelle gleichermaßen ein dickes Lob!

Vielen Dank, dass Sie uns, den Verein, 

die Studierenden und die ehrenamtliche 

Arbeit wertschätzen und uns ermöglicht 

haben, die AIV-Jahre so interessant zu 

gestalten.

Aber auch für die zukünftigen Aufgaben 

und Ziele brauchen wir weiterhin die Mit-

hilfe von Sponsoren. Da der AIV Hildes-

heim ein gemeinnütziger Verein ist, sind 

wir ermächtigt, Spendenquittungen aus-

zustellen. Außerdem können sich sämt-

liche Sponsoren mit ihrem Logo in unse-

ren Veröffentlichungen und Publikationen 

präsentieren. Wir freuen uns jederzeit 

über neue Sponsoren. Sprechen Sie uns 

einfach an! 

Monika Kochel 

Sponsoren des AIV 2017

BWV zu Hildesheim eG
Theaterstr. 8, 31135 Hildesheim, 
Tel. 05121/9136-0

kwg Kreiswohnbaugesellschaft 
Hildesheim mbH
Kaiserstr. 15, 31134 Hildesheim, 
Tel 05121/ 976-0

Gebotherm GmbH 
Porschestr. 19, 31135 Hildesheim, 
Tel. 05121/ 98255-0

Sparkasse Hildesheim Goslar Peine
Speicherstr. 11, 31134 Hildesheim, 
Tel. 05121/ 580-0
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Architekten- und Ingenieurverein Hildesheim e.V.

www.AIV-Hildesheim.de

Kontakt:

Info@Aiv-Hildesheim.de

Architekten- und Ingenieurverein Hildesheim e.V.

c/o Dipl.-Ing. Architektin Dagmar Schierholz

Gravelottestraße 14 ∙ 31134 Hildesheim ∙ FON: 05121 / 15423

schierholz@shh-architekten.de

Vorsitzende:

Dipl.-Ing. Architektin Dagmar Schierholz

Gravelottestraße 14 ∙ 31134 Hildesheim ∙ FON: 05121 / 15423

schierholz@shh-architekten.de

Stellvertretender Vorsitzender:

Dipl.-Ing. Architekt Norbert Kesseler

Sebastian-Kneipp-Straße 4 ∙ 31139 Hildesheim ∙ FON: 05121 / 307-250

Norbert.Kesseler@t-online.de

Schriftführer:

Dipl.-Ing. Architekt Walter Nothdurft

Leibnizstraße 32a ∙ 31134 Hildesheim ∙ Fon: 05121 / 64219

kajowano@googlemail.com

Impressum – AIV Jahresheft 2016/2017
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Schatzmeisterin:

Dipl.-Ing. Architektin Monika Kochel

Kirchröder Straße 59 ∙ 30625 Hannover ∙ FON: 0511 / 3887953

monikochel@googlemail.com

Beisitzer/-innen

Dipl.-Ing. Innenarchitekt Dirk Jäschke

Albertus-Magnus-Straße 34 ∙ 31139 Hildesheim ∙ FON: 05121 / 260900

info@pddj.de

Dipl.-Ing. Martin Kerkhof

Hauptstraße 21 ∙ 31177 Harsum ∙ FON: 05127 / 4287

m.kerkhof@bph-online.come

Dipl.-Ing. Franz-Josef Post

Goslarsche Straße 17 ∙ 31134 Hildesheim ∙ FON: 05121 / 2905-00

Info@ibpost.de

Dipl.-Ing. Architektin Susanne Elze

Steinbergstraße 9 ∙ 31079 Sibbesse ∙ FON: 05121 / 32072

elze@elze-toeben.de

Dr.-Ing. Christoph Hall

Lavesstraße 4 ∙ 31137 Hildesheim ∙ FON: 05121 / 919940

hall@h-h-ing.de

Walter Nothdurft
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Neue Räume, 
neue Träume ...
 
Bei uns �nden Sie Ihr neues Zuhause in 
und um Hildesheim.
Sprechen Sie uns an, wir freuen uns auf Sie.

vermieten | bauen | verwalten   
Telefon 051 21 | 976 - 0    www.kwg-hi.de
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